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Belchichte der Pocken, 


ein 
Calturtriampf der Medicin 
von 


Dr. Oidtmann. 


Tach Sechzigjährigem Pockenfrieden erjchienen in Deutjchland 
im Sahre 1870 al längſt vergefiener Gaft in epidemijcher 
Ausbreitung die Blattern. Ein Jahr vorher fon waren fie in 
verjchiedenen Küftenländern, namentlich in Hafenplägen, aufgetaucht, 
jo in Marfeille, Havre, Antwerpen, London. Auf den aufmerkjamen 
Beobachter mußte namentlich der letztere Umstand den Eindrud 
machen, daß das Podengift (ähnlich wie die Trichinen in dem 
amerikaniſchen Schinken) durch den Schiffsverkehr in irgend einer Maf- 
fenwaare nah Europa plößlich eingeführt worden fei, daß alfo 
die Pocken in Europa buchjtäblich gelandet waren. Auffallend 
war e3 nur, daß von allen jeefahrenden Bölfern Schweden dag 
einzige Qand war, welches bei der erjten Pockeninvaſion im Jahre 1869 
feidlich verjchont blieb, — eine Ausnahme, welche von den ärzt- 
lichen Gelehrten noch im Jahre 1872 fo gedeutet wurde, al3 ob 
in Schweden die dort feit 1816 mufterhaft durchgeführte Kuh- 
podenimpfung die Bevölferung vor den Poden gejhüßt hätte; 
doch folte diefe Annahme ſchon vier Jahre fpäter durch die ver- 
heerenden PBodenepidemieen von 1873/74 fih für Schweden als 
irrig erweijen. Kurz, von diefer Ausnahme abgejehen, können wir 
jagen, daß Europa ſchon im Jahre 1869 von einem Küftengürtel 
Hleinerer und größerer Bodenherde in den Hafenftädten eingejchlofjen 
war, und daß die Kreife der befallenen Streden fih immer 
enger zogen. 
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Die Medicinalverwaltungen in den deutjchen Landen hatten 
Damals fchlecht Wacht gehalten, fonft hätten fie erkennen müfjen, 
daß die Poden vom Jahre 1870 nicht, wie man lange Beit 
annahm, franzöfiichen, jondern überjeeijchen Urſprunges, daß fie 
in den SHafenplägen ang Land gejtiegen waren und von hier 
aug auf ganz beftimmten, nachweisbaren Verfehrswegen ihre Wan- 
derung binnenwärtS big in das Herz von Deutjchland hinein 
fortgefegt Hatten. Einer internationalen Seuchenwacht, wenn eine 
jolhe damals bejtanden hätte, würde diejer eigenthümliche Zug 
der Epidemie, welcher an den Handelsverfehr fih anheftete, nicht 
verborgen geblieben fein. So aber wurden die Träger des 
überfeeiichen Pockengiftes unerfannt und daher unbeanftandet, wie 
wir gleich jehen werden, von den Küftenländern aus über ganz ` 
beitimmte Snöuftriepläße nah Deutjchland gleichſam Hineinge- 
ſchmuggelt. In allen Ländern jahen wir die Sanitätsbehörden 
jeltfjamer Weife nur nach ungeimpften, gefunden Widelfindchen 
fahnden und fie verfolgen, als wären fie die Pockenanſtifter, 
während man die mit Bodengift gefättigten Sachen unbehelligt 
in den freien Verkehr übertreten ließ! 

Allerjeit3 hörte man unter Werzten und Laien die Frage: 
Woher fommen ung auf einmal die Boden? War diefe Krankheit 
nicht durch die Impfung für immer gebannt? Die Staat3- und 
Sathedermediciner hatten ihre Antwort bereit: die Boden find 
entitanden, — jo verfündeten die Gelehrten, — aus einer An- 
häufung ungeimpfter Individuen. Unbefümmert, ob die Lebtere 
Annahme auh wahr fei, ob wirklich damals eine außergewöhn- 
liche Anhäufung ungeimpfter Individuen bejtanden habe, machte 
man ohne Weiteres die noch nicht geimpften Säuglinge für dag 
ganze Pockenelend Europas verantwortlih. Und doch Hatte felbft 
das fgl. ftatiftiiche Bureau in Berlin durch Herrn Dr. Guttftadt 
der Stadt Berlin und der Bevölkerung Preußen? das Zeugniß 
ausgejtellt, daß 92—96°/o ihrer Bevölkerung geimpft fei, fomit 
eher von einer Anhäufung geimpfter und wiedergeimpfter, al3 unge- 
impfter Individuen geredet werden könne. Unbefümmert darum, 
daß — laut den Urpodenliiten der Bürgermeiftereien — überall 
keineswegs die bejchuldigten ungeimpften Kindchen, fondern 
nur Geimpfte und Wiedergeimpfte e3 waren, welche, unter den 
Augen der behandelnden Aerzte, zuerft und am Mafjenhafteften 
erkrankten, klagte man dennoch nicht diefe, jondern die noch) 
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nicht geimpften SKindchen, aljo gejunde, unbefcholtene Säuglinge 
an, die Schuld an dem Ausbruche und der Weiterverbreitung der 
Boden zu tragen, — eine Beichuldigung, welche an Gehäffigkeit 
und Zrivolität alle mittelalterlichen Verfolgungen ſchuldloſer Hexen 
überbietet. Doc es jollte in Deutjchland bei der Beichuldigung 
nicht bleiben; die fich liberal nennende Majorität de Reichstages 
ſprach, ohne die Gegenbeweije anzuhören, ja ohne fogar den An- 
Elägern die Schuldbeweije abzufragen, über die Millionen unfurl- 
diger Wejen dag Schuldig aus. Es wurde im Jahre 1874, unter 
dem Widerjpruch des Centrums, ein drafonijches Staatsgejeß, das 
Impfgeſetz, geihaffen, wonach jeder neugeborene Mensch zur vor- 
beugenden Entgiftung mit einer vergifteten Impflancette verfolgt 
werden foll! 

Nicht genug, daß durch den Erlaß dieſes feltfamften aller 
Zwangsgeſetze aus der nationalliberalen Wera die ganze Kaffe 
der Kinder unter 2 Jahren gleichjam in die Reichsacht gethan 
war: wir fejen auch von diefem Augenblicke an in der ärztlichen 
Wiſſenſchaft, in der Medicinalverwaltung, in dem ärztlichen Ver— 
einsleben und in der ärztlichen Praxis einen faulen Stillftand 
im Forſchen nah der wirklichen Urſache der Poden eintreten. 

Die Fragen: woher fommen uns die Poden? und durch 
was werden fie weiter verbreitet? waren für die Herren jeßt 
müßige Fragen geworden; das induftive Forſchen nach einer 
natürlichen Urſache des Kommens und Verſchwindens der Epi- 
demieen galt als unberechtigter Vorwitz. War den Herren doch 
vorgejagt worden, und glaubten fie doch fih überzeugt zu Haben, 
daß das Ungeimpftjein einiger Menſchen ganz allein die Urfache 
jei, wenn die Gejammtheit, wenngleich geimpft und wiedergeimpft, 
von den Boden heimgejucht werde. Die Wißbegierde der Mediciner- 
welt war vollfommen befriedigt, oder beffer gejagt, abgefunden. 

Hätte man damals ein Auge gehabt für die topo- 
graphiiche und geographiſche Reihenfolge der Pockenausbrüche in 
den verjchiedenen Ländern und für die Gleichzeitigfeit vieler Orts— 
epidemieen in den entlegenften Gegenden, man hätte felbft vom 
Standpunkte der Verfechter der Impffchußtheorie fih dem Cin- 
drude nicht verichließen Fünnen, daß außer dem negativen Mo- 
ment, dem Nichtgeimpftjein eines Eleinen Bruchtheiles der Bevölke— 
rung, doch auch noch eine erfennbare pofitive Schädlichkeit exiftiren 
müfje, welche dem plölichen Auftreten der Pandemie vorangegangen 
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fein mußte, und zwar eine Schädlichkeit, welche erfennbar war, und 
welche auf den ermittelten Wanderwegen alle die Länder über— 
flutet hatte. Es mußte zwijchen der früheren pocdenfreien Zeit 
von 1809—1870 und den PBodenjahren 1870/73 etwas Groß— 
artiges eingejchoben ftehen, was, wenn auch noh nicht erkannt, 
als die natürliche Urjache der Boden gelten mußte. Und diejes 
großartige „Etwas“ nicht gejehen zu haben, wiewohl es vor 
Aller Augen lag, das gereicht der vornehmen Heilfunde der Zegt- 
zeit für immer zur Beichämung. 

Bejonnenheit den Boden gegenüber war in den Seuche- 
jahren, 1870—73, wirklich mehr bei den Bürgermeiftern al3 bei 
den Xerzten und Medicinalbeamten zu Haufe; die Aerzte hatten 
den Kopf verloren. So wohnte in meiner Nähe ein Dorfbürger- 
meifter, in beffen Bezirk die Poden ausgebrochen und nur Ge- 
impfte und Wiedergeimpfte ergriffen und getödtet, dagegen alle 
Ungeimpfte verjchont geblieben waren. Diejer Herr machte an 
den Kgl. Reg.» und Mebdicinalrath in Aachen über die Seuche 
einen Bericht, welcher alle damaligen Aerzte ob ihrer Angft vor 
„ungeimpften Individuen“ beſchämt. Cr meldete nämlich, daß 
in den verjchiedenften Dorfvierteln nur in denjenigen Familien 
und nur bei denjenigen Berjonen die Boden ausgebrochen feien, 
welche fih mit dem Sortiren fremder Lumpen für die Papier- 
fabrif bejchäftigt hatten, und beantragte eine Ueberwachung des 
Lumpenverkehrs. Die fgl. Medicinalverwaltung gab auf diejen 
einzig vernünftigen Vorjchlag gar feine Antwort, jondern befahl 
Sofort eine nochmalige Mafjenimpfung der doch bereit jo mufter- 
Haft durchimpften Bevölkerung. 

Diejer Bürgermeifter war übrigens nicht der einzige; ich 
fünnte mehrere namhaft machen, welche damals über die Verblen- 
Dung der Aerzte, die Schuld für die Podenepidemieen bei den 
ungeimpften Kindchen zu juchen, den Kopf jchüttelten. Bejaßen 
doch gerade die Bürgermeifter in den auf ihrem Bureau zuſam— 
menlaufenden Erfranfungsanmeldungen, alfo in den amtlichen 
Podenjournalen, ergänzt durch die Impfliſten, die unanfechtbaren 
Beweije für die Schuldlofigfeit der von den Nerzten angeflagten 
ungeimpften Säuglinge bei dem Zuftandefommen der Boden. 
Kurz, damals war Niemand bezüglich der Duelle des Podengiftes 
ichlechter unterrichtet und mehr von Vorurtheil befangen, als Die 
Aerzte. 
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Die moderne Heilkunde jucht — wie dag u. M. aug dem 
diesjährigen Preisausfchreiben für die Diphtheritisfrage Hervor- 
geht, — die Urſachen der Volkskrankheiten auf drei Forſch— 
ungswegen herauszubringen, nämlich 1) auf dem Flinifchen, 
2) auf dem pathologifch-anatomiichen Wege, 3) durch das Expe— 
riment. 

Ae diefe drei Wege ſind falſche, fie find nicht allein 
für die Diphterie, fondern auch für die Podenfrage und für alle 
ähnlichen Fragen nicht? werth, ja fie find geeignet, — wenn 
nicht ein Zufall den Aerzten die Löſung der Frage in deu Schook 
wirft — immer weiter vom richtigen Wege abzuführen. Die Klinik 
fann feine Ausfunft geben, weil die volf3wirthichaftlichen Schädlich- 
feiten, aus welchen eine Epidemie entiteht, jhon fernab von dem 
Gebäude der Klinik, nämlich innerhalb der Familien liegen, und 
fich hier bereit? abgefpielt hatten, bevor die Erkrankten in dem 
Spital Aufnahme fanden. Die pathologische Anatomie fteht wohl 
den Zerftörungsausgängen des Kranheitsprozeſſes nahe, aber 
nm jo ferner feinen Anfängen und gar feinen Urſachen. Das „Experi— 
ment” endlich fann wohl eine Urſache, welche bereit3 auf anderem 
Wege aufgefunden ift, beitätigen, die Wirkung erklären, aber zum 
Suchen nach der unbefannten Urjache fehlt auch dem Experiment 
jedwede Handhabe. Wir jehen alfo, daß beim Ausbruche der 
Pocenepidemie die ganze Richtung unjerer Staat3- und Catheder- 
medizin nicht geeignet war, den Studirenden der Heilfunde und 
den Xerzten die nöthige Findigkeit zum Aufdecken der Urjachen 
der Boden beizubringen. 


Das vergleichende Studium der Thier- und Menfhenblattern. 


Sh Habe noch immer gefunden, daß zum Studium einer 
Bolfsfranfheit das Studium der entiprechenden Thierfrankheit 
die Fruchtbarjte Anleitung gibt. Was Hätte uns die Kenntniß 
des kliniſchen Symptomenbildes der Trichinofis ohne die Kenntniß 
der Trichinofi3 des Schweines genügt? Der Urjprung und Die 
Berbreitungswege der Menfchenfräge würden in Dunfel gehüllt 
bleiben, wenn wir nicht die Brutftätte der Krägmilbe in dem 
Tell und der Wolle der Fräßigen Schafe im Wollhandel verfolgten. 
Das Weſen und die verhüllte Urfache der Diphtherie des Menjchen 
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kann nur erforſcht werden aus der bereits ſo glücklich erforſch— 
ten Diphtherie des Schweines. 

Nicht anders verhält es ſich mit den Pocken. Ich frage mich 
wie bei den erwähnten Krankheiten: wo ſteckt im Stalle das 
Spiegelbild der Menſchenpocken? Welche Thiergattung iſt der 
Pockenpartner des Menſchen? Da ſtellt ſich nun das Schaf 
dar. Das Schaf iſt das einzige Thier, welches in der Gegen— 
wart wie in der Vorgeſchichte früherer Jahrhunderte das Geſchick, 
maſſenweiſe an den Pocken zu erkranken, mit dem Menſchen theilt. 
Folgerichtig müſſen wir uns ſagen, daß die abgelegten Kleider 
pockiger Schafe, die Schafwolle und Schaffelle, für die Einpflan— 
zung und Weiterverbreitung des flüchtigen Pockengiftes unter den 
Menſchen mindeſtens ebenſo gefährlich werden müſſen, wie die 
nicht desinficirten Kleider pockenkranker Menſchen. Von dieſer 
Annahme ausgehend, müſſen wir auf die beſte, ja auf die einzig 
richtige Forſchungsfährte gelangen, auf eine Fährte, zu deren 
Beſchreitung der Arzt aber auh aufhört, ein Vorxecht vor dem 
aufmerffam beobachtenden Laien zu haben. — Um die Annahme 
verwandtichaftlicher Beziehungen zwifchen Poden der Schafe bezw. 
der Schafswolle und Poden der Menfchen aus der Bedeutung 
einer bloßen Hypotheſe heraus zu dem Werthe einer begründeten 
Theorie zu erheben, müffen wir — wie bei der Trichinoſis zwi- 
ichen Trichine des Schweine® und Trichine des Menjchen — 
zuerft die Uebertragbarfeit des Podengiftes von dem Schaf 
auf den Menfchen dur) das Erperiment nachweilen. Da jteht 
und nun außer der alltäglichen Erfahrung der Thierärzte ein 
Geſchichtszeugniß aus einer Zeit zu Gebote, in welcher man jtatt 
der Ruhlymphe, der Vaccine, die Pockenlymphe podiger Schafe, 
die Ovine mit Erfolg zum Impfen der Menjen benußte. 
Dr. Sacco, im Anfange dieſes Jahrhunderts Direktor des Impf— 
wejens in Italien, nahm um dag Jahr 1806 zum Impfen Der 
Kinder die Lymphe eine Zeit lang aus den Puſteln pockenkranker 
Schafe und erzielte mit derjelben echte Podenpufteln, welche 
nah Verlauf und Narbenbildung von den durch Inofulation der 
Menjchenblattern erzielten nicht zu unterfcheiden waren. — Auf 
Grundlage diefeg Mafjenerperimentes find wir heute befugt, einen 
urfählihen Zufammenhang zwiſchen Menfchenpoden und Shaf- 
pocden auch für die Ausbrüche von Epidemieen und Epizootien 
al3 experimentell erwiefen anzunehmen. Uebrigens fann dieſes 
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Experiment, mit Ovine zu impfen, jeden Tag nachgemacht wer» 
den, und fehe ich nicht ein, weßhalb der Staat von feinem Stand- 
punfte die Ovination, dad Impfen mit Schafpodeniymphe nicht 
als animale Impfung für gleichwertdig mit der Kuhpockenlymphe 
halten fol. — n diejer Thatfache der experimentellen Webertra- 
gung bezw. Weberimpfung des Giftes haben wir den Tyingerzeig 
für unfere Weiterforichung. 


Geſchichte der Poden bei Schaf und Menſch bis 1500. 
Schafpoden und Menfchenpoden gehen neben einander. 


Der Erite, welcher auf das Zuſammengehen der Menjchen- 
blattern mit den Schafblattern aufmerffam machte, war ein altrömifcher 
Dichter. Birgil (Oeorgical ID führt den Urſprung der Boden der 
Menschen unmittelbar auf die Boden der Schafe zurück und bezeichnet 
als Träger und Vermittler des Giftes das Fell und die Wolle 
podenfranfer Schafe. Er warnt, Wolle und Häute pocdiger 
Schafe für Bekleidungszwecke zu benußen; er fchreibt wörtlich: 

„Das Pockengift fann aus den Schafsfadavern weder durch 
Waſſer noch durch Hige entfernt werden. Niemand darf die von 
den Pocken angefreflenen Felle jcheeren noch die faulfchweißigen 
Stoffe aus ſolcher Schafswolle betaften; ſonſt wird er von bren- 
nenden Blattern befallen und ſchmutziger Schweiß bricht aus feinen 
Gliedern Hervor.” 

Einer der älteften Schriftfteller über die Poden der Menſchen 
ift ein Priefter Namens Aaron aus Aegypten, welcher im Jahre 622 
zur Beit Mohameds in Alerandrien lebte (Abul pharaz. p. 99). 
Bon ihm eriftirt in ſyriſcher Sprache die Bejchreibung einer Poden- 
epidemie, welche aus Aegypten nach Arabien verfchleppt worden 
war. „sn Griechenland waren nach Baulus Aeginet im Jahre 641 
die Poden noch unbekannt. Ein jüdischer Arzt, der weile Majer- 
jawaihus aus Bajor, welcher die mediciniichen „Pandekten“ deg 
ägyptiichen Maron aus dem Syrifchen ing Arabifche überjegt hat, 
beichreibt im Jahre 683 als Folge der Poden, Augenentzündungen 
und Erblindung (Rhazes Contin 421). Im Jahre 753 ftarb 
ein Chalif an den Poden (Rhazes 419). Anno 794 lehrte in 
Bagdad der berühmte Johannes, Sohn Meſues, die Boden und 
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Pockennarben mit Wundertränken behandeln. Weef une und Iſaak, 
Urenkel des Johannes von Bagdad, im 9. Jabrh., verordneten 
als unentbehrliches Schutz- und Heilmittel gegen die Poden 
Schröpfföpfe und Aderlaß. 

Um die nämliche Zeit bejchrieb Rhazes, der große Philoſoph 
und Medicus, in dem 30. Buche feiner Werke die Poden des 
Alterthums. Um das Jahr 1180 lehrten Avicebron und Aver- 
roeg (f 1198), daß damals die Pocken alle Völker Europas 
derart heimgejucht hätten, daß es für ein Wunder gehalten wurde, 
wenn Einer verjchont blieb. 

So jehen wir die Boden in den älteften Zeiten, als die 
Menſchen die Wolle und die Fele ihres Pockenpartners, des 
Schafe: noch roh, ungewajchen und ungegerbt, in der Wiege deg 
Säugling und in den Betten der Familien, unter der Sturm- 
Haube und dem Panzer des Kriegers wie al3 Wamfe und Hojen 
an ihren Körpern trugen, ganze Völker verheerend heimfuchen. 
Die Gelehrten, die fog. Aerzte und Aftrologen, fuchten die Urfache 
der Boden Sahrhunderte lang in den Geftirnen, jpätere, auf- 
geklärtere Jahrhunderte bis auf die Jetztzeit glaubten die Duelle 
des Podengiftes in einer Anhäufung nicht geimpfter Indivi- 
duen entdecdt zu haben. Mit derartigen abergläubiichen Phan- 
tajtereien wurden die Völker bis auf den heutigen Tag zum 
beiten gehalten. An die Worte des römischen Dichters Virgil, 
welcher mit dem Seherblict des Dichter die einfache Urjache der 
Poden in der podenjchweißigen Wolle und in den Fellen pociger 
Schafe gefunden Hatte, dachte Niemand. 

Nachdem wir das Schaf, fein Fell und feine Wolle als den 
Mutterboden des Pockengiftes kennen gelernt, werden wir verfuchen, 
ung über den Verbrauch diefer Rohftoffe aus der Coftümfunde der 
alten Beit ein Bild zu machen. Wir erfennen dann die map- 
oje Berjeuchungsgefahr, welche im Alterthum für Fürft und 
Bettler bejtand, aus der Rohwolle der Schafe nicht nur die Rände- 
milbe, die Kräße, fondern auch das Pockengift zu jchöpfen. 

Aristoteles (lib. 9 anim.) fchreibt über die Verwendung der 
Schafswolle und der Schafsfelle für Kleider und bemerkt, die- 
jenigen Kleider, die man von der Wolle folcher Schafe verfertige, 
welche vom Wolf getödtet wären, befämen mehr Läufe. 

Sn der Bibliothef des landw. Mufeums in Berlin fand ich 
ein Exemplar des alten Buches: „Petri de Crescentis von dem 
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Feld- und Aderbau zu teutsch mit figuren“ . . . „Das neunte 
Bud." Dort heißt es im 75. Kapitel: 
„Von nutz der schoff und lemlin. 


Uss ire hewten mit den hore werden beltz und fuder 
der andere Cleyder. Un wenn ire hewt geheret un gerey- 
niget werden schw (Schuh) und perment. — Dye fel un wolle 
der lemlin synt aller beste um zu decke menschliche lyp be- 
quemer wann ir müde.“ .... 


©. 129 der neueren Auflage diefes Buches von 1583, 
Frankfurt bei Feierabend, wird die Peftilenz, d. h. die Pocken— 
franfheit der Schafe beſchrieben. Dieſe Säge find eines der älte- 
ften Gefchichtszeugniffe, aus welchem hervorgeht, daß man im 
Mittelalter und in noch früheren Jahrhunderten, als in den Schaf- 
heerden die Boden, wie Schon Columella und Virgil bezen- 
gen, faſt nie ausgingen, auf Schritt und Tritt Gefahr Laufen 
mußte, duch podige Wolle und Häute fih die Poden 
auf den Hals zu laden; damals lieferte das Schaf dem Menſchen 
den ganzen Kleiderbedarf. Schuhe, Kleider, von den Hofen bis 
zu den Pelzhüten, Kleiderfutter und fogar Betten und Bettdeden 
wurden aus getrodneten Schafgfellen, mit und ohne Wollbeſatz, 
verfertigt. Kein Wunder, daß damals unerfannt Betten und 
Wiegen zu wahren Brutneftern der Menfchenpoefen wurden. Ein 
Wunder nur, daß, während Millionen Menjchen an den Boden zu 
Grunde gingen, ähnlich wie bei der Trichinofis, fein Menih 
den Zufammenhang der Menfchenfeuche mit der TIhierfeuche ahnte. 

Daß bei den Schafen, — von welchen die Menfchen ihren 
ganzen Kleider- und Bettbedarf bezogen, — die Poden- ,Pefti- 
lenz“ eine allgemein verbreitete Seuche war, dag ift aug verjchie- 
denen landwirthichaftlichen Büchern jener Zeit zu erfahren. Eines 
derjefben heißt: 

„Der Veldtbaw oder dag büch von der veldtarbeyt 1545, 
Straßburg, Sam. Emmel.” Da fommt auf ©. 156 die Stelle 
vor: „Das die Schaaff die Peſtilenz nit gewinne”, „nimm en 
Storden magen, zerftoß den in waffer und geuß auf eyn jedes 
thier eyn Löffel voll.“ — Mfo das erfte abergläubifche Vorbeu— 
gungsmittel gegen die Boden. 

SN „Clemens von Padua Sieben Bücher von dem Ader- 
werf, 1580, Straßburg bei Bern. Jobin wird „Salz und Schwebel“ 
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als Schutz- und Heilmittel gegen die Boden der Schafe em- 
pfohlen. — 

Wir jehen hier Menichenpoden und Schafpoden epidemiſch 
nebeneinander hergeben; zwilchen den beiden ſtehen als Vermittler 
die Wolle und das Fell der pocdigen Schafe. Nicht die Gefchichte 
der Medicin, jondern die Gejchichte der Koflüme, der Völker— 
trachten aug jenen Sahrhunderten Liefert uns den Schlüffel zu 
dem Studium der natürlichen Urjachen deg Kommens und Ver- 
ſchwindens der Podenepidemieen. 


Gedichte der Pocken bei Schaf und Menſch von 1500—1700. 

Die Einführung eigener Methoden, den Schafen und den Menjen die Poden 

abfichtlich beizubringen: — das Podenleihen bei den Schafen, das Poden- 
faufen (emtio variolarum) bei den Menichen. 

sm 16. Sahrhundert erblicten die Schäfer in der Pocken— 
durchjeuchung ihrer Heerden eine Art Ausreinigung der Schafe 
von angeborenem SKranfheitsitoffe.e Wir jehen daher um diefe 
Reit die Schäfer allerlei Mittel anwenden, um den gefunden 
Schafen das Pockengift künftlich beizubringen, diefelben abfichtlich 
podenfranf zu machen. Sie liehen und fauften fih von anderen 
Schäfern Fele frepirter pociger Schafe und hingen diejelben im 
Stalle der gefunden Heerden auf oder warfen fie unter die Spreu. 
Auch trieb man pockenkranke Schafe in gefunde Heerden hinein, 
um letztere durchjeuchen zu laffen. Auf diefe Art wurden Die 
gefunden Schafheerden, alfo auch die Verbrauchswollen pocken— 
krank gemacht. Was Wunder, daß die Menichen, welche damals 
faſt ausschließlich fich in Rohwolle und in getrocneten Schaf3- 
felen Eleideten, beftändig von den Pocken heimgejucht wurden! 
Sn Diejer zweiten Periode fol in England die PBodenfterblich- 
feit 56°/0 der Gejammtfterblichkeit betragen haben. 

Ein ähnliches Verfahren wie das eben gejchilderte bei den 
Schafen war bei den Menjchen im Gebrauch. Von der Voraus- 
jegung ausgehend, jedem Menjchen fei das Pockengift angeboren, 
und Dafjelbe müfje in dem Blatternprozeß fich ausſchäumen, und 
in dem Wahne befangen, daß ein Menih, welcher nicht geblattert 
habe, das 50. Lebensjahr nicht erreichen fünne, gaben die Leute 
fich alle Mühe, fih und ihre Kinder mit dem Gifte pockenkranker 
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Menſchen zu inficiren. Zu Gegenproben ließ man es gar nicht fommen. 
So war e3 eine allgemeine Sitte, daß man unter eigenthümlichen 
Frageceremonieen fih von Kindern, welche podenfranf lagen, 
die poceneiterigen Hemden lieh und diefe feinen eigenen, gefunden 
Kindern anzog, damit diefe nun auch die Poden befümen. Der 
Pfarrer Cuno von Salzwedel war einer der erjten, welcher im 
Anfange des 16. Jahrhunderts diefe Methode, die Poden Fünftlich 
weiter zu verpflanzen, bejchrieb. Den podenfranten Kindern wur- 
den für das Leihen der jchmugigen Wäſche einige Geldſtücke, 
meift nur einige Pfennige bezahlt, daher der Ausdruck Pocken— 
faufen. Eine andere Methode, ſich abfichtlih pockenkrank zu 
machen, war die, daß die gefunden Kinder zu den podenfranfen 
in dag Bett gelegt wurden. 


Die Podenpeft unter den Schafen im 16. Jahrhundert, und die 
erjten Weberimpfungen von Schaf zu Schaf. 


Um das Jahr 1500 lebte der hon oben erwähnte berühmte 
Ackerwirth Peter von Crescentius. Derjelbe gab ein mit 
Holzſchnitten illuftrirtes dickes Buch heraus unter dem Titel: „Bon 
dem Feld- und Aderbau”. (2. Auflage erichien 1585 bei Feier- 
abend in Frankfurt a M.) Auf S. 129 kommt die Rede auf 
die „Peſtilenz der Schafe,” d. h. die Boden: „Etliche Biehärzte 
wollen, daß man eine lebende Kröte in den Weinreben fahe und 
diejelbe in ein leinen Säcklein verbinde und das frante Schaf 
jolhe ganzer neun Tage lang an den Hals laß tragen.“ 

Dann heißt es ferner über die Verwendung der Schafzfelle: 
Scafsfell, frij aufgezogen, auf die (kranken) Glieder gelegt, ift 
die Föftlichjte Arzney, welche alsbald Hilfe. Die Schafswolle ftillt 
die Schmerzen und legt die Gejchwulft der Glieder, da fie über- 
gelegt wird. 

„Sohannis Coleri Deconomie oder Hausbuchs, Vierde 
Theil, Wittenberg, Paul! Helmig 1599 enthält eine naive Be- 
ſchreibung der älteften Methode, das Podengift von podigen 
Schafen auf gejunde abfichtlich zu übertragen : 

„Das zwelffte Buh. Das LVI. Kapitel. Vor die Poden 
oder Blattern der Schafe. — In den Hundstagen pflegen auch 
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die Schafe zu poden. Das ift inen ein jchedlih und anfellig 
Ding, welches oftmalen macht, das man die Schafe in einem 
ganzen Dorf muß wegbringen. E3 fagen etliche Schefer, man 
jolle fie nur im Stale warm halten, jo fommen fie defto eher 
heraus, man treibe fie nur alle miteinander, beides die ge- 
funden und franfen im Schafftall Hart aneinander, 
das fie zu ruhr an einander ftehen, gar gedrang, fo eriwarmen 
fie fein bey einander, und werden die franfen ihrer 
Poden defto leichter los, fallen an die gefunden 
auch mit und werden je ein Theil los. Doch ift’3 ein forglich 
Ding, denn fie fterben gleichwol bisweilen im folgenden Winter weg.” 


Da haben wir das Pockenſiechthum unter den Schafen im 
16. Jahrhundert. Da gab e3 pocige Sterblingsfelle und podige 
Sterblingswolle im Ueberfluß. Der Einfluß des Wollverfehrs 
auf die Erzeugung großer Menjchenpodenepidemieen ift aljo nicht 
zu verfennen. — Der Grundgedanfe der Podenimpfung ift hier 
ebenfalls flar ausgeiprochen: die gefunden Schafe folen den 
franfen einen Theil des Podengiftes abnehmen, ihnen die Krant- 
heit tragen helfen; drum jperrte man die gefunden zu den franfen 
in den Stall ein. Das ift die Impfung und das Impfprincip 
im größten Stile; alle jpäteren Impfmethoden, namentlich die 
Lanzetimpfung, find hiergegen nur Spielerei. 

Johannes Colerus fährt fort: 

„Etliche nemmen eines oder zwey oder drei Pockente Schafe, 
darnach der Schaf viel oder wenig fein, binden zween die Füß 
zujammen und brennen diejelben lebendig in einem Badofen zu 
Pulver. Alsdann ftampfe man das Pulver und fiebe es durch und 
nimm ein Kraut, Attich genannt, dörre e8 und ftoß es zu pulver, 
danach nimm Leinfaat und Salz, meng es alles durch einander 
und gib e8 den Schafen zu effen, dafjelbe thue acht oder zehn 
Tage nach einander. Es wird Helfen, probir es.“ 

„Etliche nehmen vier oder fünf Blattrige Schaf, Halb 
lebendige Halb todte, pulvern die in einem Backhofen mit einem 
Sad voller groffen und ohmeiſen und geben folh Pulver den 
Schafen unter das Salz mit zu effen, fo vergehet fie die Kranf- 
beit balde.“ 

„Etliche nemmen ein unrein (pocdiges) Leinlafen von einem 
unceinen Menjchen im Spital und brennen’3 zu pulver, darnach 
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ſo nehmen ſie auch das erſte Pockente Schaff, das ſie unter der 
Herde finden, brennen's auch zu pulver und mengen das unter 
das ſaltz und geben's den Schafen.“ 

Auf dieſe Weiſe impften die Schäfer im 16. Jahrhundert ihre 
Heerden und züchteten in der Schafswolle das Pockengift Centnerweiſe. 
Es iſt das die älteſte Methode zu impfen, die ſogenannte Noth— 
impfung der Schafe. Man ließ die geſunden Thiere nicht etwa 
nur die Lymphe von pockenkranken, ſondern die Aſche ihrer ganzen 
Cadaver mittelſt des Getränkes ſich einverleiben. Man glaubte 
im Volke ſteif und feſt an die Schutzkraft dieſes Verfahrens wie 
heute an die der Lanzetimpfung. Dieſe alte Methode, die Aſche 
pockiger Thiere trinken zu laſſen, dieſe innerliche Animalimpfung, 
erinnert an die allerneueſte Art einiger impfgläubiger Homöopathen, 
welche Pockenlymphe in großer Verdünnung trinken laſſen und 
hiervon einen Schutz vor den Pocken erwarten. 


Geſchichte der Pocken bei Schaf und Menſch von 1700 bis 1800 


von der Einführung der Lanzetimpfung (Inokulation) bei den Menſchen und 
bei den Schafen [1700] bis zur Unterdrückung des Verkehrs mit pockigen 
Schafsfellen und podiger Schafswolle |1801/16.] 

Ale Welt glaubt, das Impfen fei erft gegen das Ende deg 
vorigen Jahrhunderts durch den Chirurg Jenner entdeckt worden. 
Das ift aber ein großer Irrthum. Die Lanzetimpfung Datirt in 
Europa bereit8 von dem Anfange deg 18. oder dem Ende deg 
17. Zahrhunderts, aljo faſt 100 Jahre vor der Jennerſchen fo- 
genannten Erfindung, welche darin beitand, daß er die Menjchen 
Statt mit der Menſchenpockenlymphe mit Bodenlymphe vom Kalb 
oder von der Kuh impfte. Die Impfung entiprang im 17. Jahr- 
hundert aus Aberglaube, Gewinnjucht und Betrug; die Anfänge 
derjelben find in Dunkel, in betrügerifche Myſtik gehüllt. 

Bei den rohen Bölfern, bejonder8 in Thefjalien, war eg 
Ihon im 17. Jahrhundert Sitte, gefunden Menſchen das Poden- 
gift mitteljt einer Lanzette beizubringen, mit anderen Worten fie 
zu impfen, zu inofuliren oder, wie man es damals nannte, mit 
Pockengift zu belzen. Die Einführung der abergläubiichen Cere- 
monie des Impfens in Europa, wird von den Geichichtsichreibern 
in folgender Weije beſchrieben: 
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Gegen das Ende deg 17. Jahrhunderts erſchien in Konſtan— 
tinopel ein altes Weib, der griechiſchen Kirche angehörend, welches 
wegen Betruges aus ihrem Vaterland vertrieben worden war. 
Diefe Frau hatte die Dreiftigfeit zu behaupten, die Muttergottes 
fei ihr erſchienen und Habe fie gelehrt, als Verhütungsmittel gegen 
die Poden, gefunden Menjchen mit Podengift die Wundmale 
Chrifti auf den Händen und Füßen und im Gefichte einzuimpfen. 

„Anus Thessala illud negotium inserendi variolas a 
Sancta Virgine patefactam accepisse asservabat“ ... jagt Dr. 
Rennow in feiner „histor. progress. vaccinat.“ 

Die Poden-Schriftiteller aus dem Anfange des 18. Jahr- 
hunderts berichten übereinftimmend mit Verachtung die Entwid- 
fungsgejchichte der Impfung in Europa. Die verworfenfte Sorte 
von Frauenzimmern bejorgte das Impfgeſchäft. Die Furcht vor 
den Pocken trieb ihnen die Dümmſten der Dummen in die Arme. 
Berabfcheut von den firchlichen Behörden, und anfangs auh von 
den Xerzten trieben die Impfweiber ihr ſchmutziges Handwerk lange 
Beit als Monopol. Erft als die Aerzte jahen, daß mit der Jm- 
pferei viel Geld zu verdienen war, bemächtigtem fie fich ebenfalls 
der Impfnadel, erwarben fih alsbald. Impflundjchaft, und be- 
fiegten die Concurrenz der alten Weiber. Das PBodenbelzen oder 
Impfen war um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſchon all- 
gemein befannt, was fon daraus hervorgeht, daß Dr. Krünitz 
bereit3 um das Jahr 1765 in feiner Literatur der Poden mehr 
als 300 Schriftfteller aufführt, welche über das Impfen gejchrieben 
hatten. Ganze Bände ließen fih Ddruden über die Greuel deg 
Impfens im vorigen Jahrhundert. ES ift gejchichtlich feftgeitellt, 
— vgl. Hufeland, „Boden in Weimar“, — daß das Impfen 
der gefunden Menjchen mit dem Gift von pockenkranken Menjchen 
eine zweite Hauptquelle der verheerenden Pockenepidemieen im 
vorigen Jahrhundert war. Die Einführung der Lanzet-Smpfung 
bei den Menjchen im 18. Jahrhundert führte aber gleichzeitig zu 
der Impfung der Schafe und machte fo die Wolle podenfranf. 

Wir haben oben gejehen, daß es in früheren Jahrhunderten 
bei den Schafzüchtern Sitte war, durch ein abfichtliches Zuſam— 
mentreiben gejunder Schafe mit den podigen im Pockenſtalle ganze 
Schafheerden podenfranf zu machen und fo das Bodengift in der 
Wolle zu züchten. Im 18. Jahrhundert fam nun wie bei den 
Menjchen, fo auch bei den Schafen, zu diefem einfachen Pocken— 
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fangen die Lanzetimpfung hinzu. Die Schäfer hatten, und zwar 
eher noch als die Thierärzte, den Menſchenärzten das Impfen 
abgelauſcht. Mit dem von Jahr zu Jahr ſteigenden Impfen der 
Schafe ſtieg aber auch die Pockenſterblichkeit bei den Schafen und 
die Pockendurchſeuchung der Schafswolle. Begreiflicher Weife mußte 
mit diefer auch die Podenjterblichfeit der wolltragenden Menjchen 
zunehmen.*) 

Aber laffen wir die Gejchichte der Schaf-PBoden-Impfung. Bei 
den Menjchen war die urjprünglicde Methode der Lanzetimpfung eine 
abergläubijche; man bediente fih dabei einer vergifteten Impfnadel. 
Die Impfweiber rigten den Leuten auf den Handrüden, den Fup- 
rüden, auf der Stirn und an den Wangen, entiprechend den 
Wundmalen Chrifti, in Kreuzesform („cruciatim“) die Haut auf 
und fchmierten Podengift in diefe Wunden. Dabei murmelten 
fie Gebete und Beſchwörungsformeln und zündeten geweihte Kerzen 
an. Die ganze Cermonie lief auf eine Brofanirung der fogen. 
Stigmata Hinaus. 

Nachdem aber die Bodenimpfung in die Hände der Chirurgen 
und der Werzte übergegangen war, ließen diefe nach) und nad) 
einzelne Stigmen weg, erft die auf den Füßen, dann die im Ge- 
lichte, jpäter verlegten fie die Impfſtellen von den Handrüden auf 
die Arme. Die Gejtalt des Kreuzes für die Impffchnitte wurde 
noch lange beibehalten, jtellenweije fogar big tief in das 19. Jahr— 
hundert hinein, als längft das Gift der Menfchenpode mit dem 
Gift der Kuhpode (Vaccine) vertauscht, mit anderen Worten die 
Sennerjche Impfweiſe eingeführt war. 

Sm jpäteren Verlaufe der Gejchichte der Impfung begegnen 
wir feiner einzigen Aenderung, fei es in der Technik des Impfens 


*) Das Impfen der Schafe war gegen Anfang des 19. Jahrhunderts fo 
allgemein und der blinde Glaube an die Schußfraft der Impfung jo feft 
geworden, dab im Jahre 1806 in Preußen die Landesbehörde fih herbeiließ, 
den Schafbejigern das Impfen der Schafe al ein unfehlbares Vorbeugungs— 
mittel gegen die Poden anzuempfehlen. Siebenzig Jahre hielten die Thier- 
ärzte an diefem Wahne feft, daß das Impfen ſchütze, bis ihnen in den 1870er 
Sahren die Binde von den Augen fiel und fie einjahen, daß im Gegentheil 
nur da, wo man impfte, die Boden auftraten, und daß da, wo man Die 
Schafe nicht impfte, die Pockenkrankheit nicht befannt war. Im Jahre 1870 
wurde daher in § 49 des Viehſeuchengeſetzes für das Deutjche Reich das 
Smpfen der Schafe bei Strafe verboten. Dies war das GScidjal des 
Smpfwahnes im Schafitalle. 
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oder in dem Impfwunderglauben, aus welcher wir jchließen könnten, 
daß von der Impfung das Myſtiſche in Form oder Inhalt ab- 
geftreift worden wäre. Ununterbrochen zieht fich da Gepräge des Mber- 
glaubens durch drei Jahrhunderte hindurch; nur jehen wir von Zeit 
zu Beit die Impfer ſich abquälen, dem Impfeultus ein wiffen- 
ſchaftliches Mäntelchen umzuhängen, welches aber big auf ben 
heutigen Tag ftet3 fo fadenfcheinig ausfiel, daß man eg beffer 
weggelafien hätte. Jedesmal wurde es den „smpfern unbehaglich, 
wenn fie über ihr Thun wiljenjchaftlic) Rechnung ablegen jollten, 
und fie geriethen faft in Berzweifelung, wenn bejonnene Impf— 
gegner ihnen thatjächliche Beweije für den Wunderjchuß der Impf— 
ceremonie ubverlangten. Sehr interejjant find in Ddiejer Be- 
ziehung die Streitjchriften des Katjerlichen Hofrathes Dr. de Haen 
aus dem vorigen Jahrhundert, welcher die Bodenbelzer oder Impf— 
ärzte in zwei Klafjen, in Betrüger oder Betrogene eintheilte und 
in zehn Hauptthejen den Anhängern der Impfung ihren Selbit- 
betrug nachwies. 

Gegen das Ende des 18. Jahrhundert? war das Poden- 
belzen oder Bodenimpfen dermaßen in Verruf gefommen, und des 
Bolfes Hatte fich ein jolcher Unmille gegen die Pockenbelzer be- 
mächtigt, daß man nahe daran war, den ganzen Impfhumbug, 
welcher, ftatt die Poden zu dämpfen, fie noch vermehrte, als eine 


ärztliche Thorheit über Bord zu werfen. Da fam der Chirurg 
Jenner und jchmuggelte an die Stelle des Impfſtoffes von 


pocigen Menfchen den Impfitoff von podigen Kühen in die Impf- 
ftube ein, und unter diefer Verkleidung trat der alte Impfgötze 
noch einmal feine verderbenbringende Laufbahn an, gejchüßt durch 
die frechite Anpreilung einer erdichteten Impfſchutzſtatiſtik. 


Geſchichte der Poden bei Schaf und Menſch 
von 1800 big 1860, 
von der Tilgung der Poden in der einheimiſchen Schafswolle [1800/16] 
big zur Einfuhr überjeeifher Colonialwolle in Europa [1860/74]. Das 
Sinken der Podenfterblichkeit; das Verſchwinden der einheimifhen Menjen- 
Boden [der variola nostra] aus Europa. 


Sm Anfange des 19. Jahrhunderts, in dem einen Lande etwas 
früher, in dem anderen um einige Jahre jpäter ſehen mir in allen 
Ländern Europas die Bodenfterblichkeit ziemlich plößlich auf der 
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ganzen Linie ſinken. Faſt gleichzeitig mit den Pocken tritt auch die 
Krätze zurück, eine Hautkrankheit, welche in früheren Jahrhunderten 
bei Reich und Arm eine große Rolle geſpielt und unter dem Krank— 
heitsnamen „Pſora“ in den Köpfen und mediciniſchen Werken der 
alten Aerzte geheimnißvoll geſpukt hatte. Es iſt kein Zufall, 
daß Pocken und Krätze, zwei engeverwandte Sippen, welche beide 
urſprünglich wie die Motten vom Schafpelz ſtammen, in dem 
erſten Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts ziemlich zu gleicher Zeit 
ſich vor der fortſchreitenden Volksgeſittung, vor der Macht der 
Seife und vor gewiſſen veterinärpolizeilichen Landesgeſetzen, welche 
wir ſogleich kennen lernen, zurückzogen. 

Wie 100 Jahre früher die Peſt, ſo waren bei Beginn des 
19. Jahrhunderts die Pocken den Menſchen und ihren Aerzten 
abhanden gekommen, ohne daß dieſe ſelbſt es wußten, geſchweige, 
daß ſie es ſich hätten erklären können. Da die Aerzte niemals 
eine Ahnung von dem natürlichen Entſtehen der Menſchenpocken 
gehabt Hatten, jo konnten fie von dem plötzlichen Verſchwin— 
den der Poden die Urjache erft recht nicht finden. Und dod) 
mußte zwijchen dem bisherigen Hochitande und dem plößlichen 
Ziefftande der Podenfterblichfeit, aljo unmittelbar vor ihrer Mb- 
falleurve ein Pocdendämpfer großartigen Maßftabes eingefchoben 
worden fein, ein Dämpfer, welcher nicht ſowohl die fertigen 
Poden, als ihre Urfache, ihre Brutftätte allenthalben auszurotten 
die Macht hatte. Wenn fih nicht beftreiten läßt, daß bis dahin 
in der Kleiderwolle und in den gejchorenen wie den pelzverbrämten 
Fellen podiger Schafe die Keime der Pockenepidemieen vorräthig 
verjtedt lagen, dann haben wir die Erklärung für das Erlöichen 
der Bodenjeuche im Anfange des 19. Jahrhunderts zunächſt in 
jolgen Dingen zu juchen, welche mit der Schafzucht und den 
Schafpoden, der Wollerzeugung und dem Wollhandel, den Wol- 
induftrieen und dem Lumpenverkehr zufammenhängen. 

Der Hauptfaktor der Pockenlöſchung im Anfange des 
19. Jahrhunderts ift die Ausrottung des Pockengiftes aus der 
Wolle und den Felen der Schafe um diejelbe Beit. Aus thier- 
ärztlichen und Tandwirthichaftlihen Büchern erfehen wir, daß im 
vorigen Jahrhundert die Felle und die Wolle der an den Boden 
erepirten Schafe ebenjo wie die der gefunden Schafe, alfo wirt- 
liches Podengift zu taufenden von Gentnern unbeanftandet in den 
Handel gingen. Bei B. Ludw. Hükels „Schafvieh“, Stargardt 
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1745, ſteht ©. 57 zu Tefen, daß, wenn einem Bauer die Heerde 
von der Seuche decimirt worden war, er wenigftens die Selle 
und die Wolle noch rettete. Er verkaufte beides; erhielt für 100 
Scafsfelle 12—15 Reichsthaler, wofür er dann 15 tragende 
Schafe wieder beifaufte. Prof. Sid jchreibt 1804, daß die Bauern, 
wenn die Boden unter den Schafen aufgeräumt hatten, die Felle 
zum Trodnen auf den Böden aufhingen. Prof. Dr. Sacco in 
Stalien erzählt, daß die Schafe, wenn fih die Boden bei ihnen 
zeigten, mafjenhaft zu dem Mebger getrieben, hier gejchlachtet und 
abgeledert wurden. 

Sn Schweden wurde 1765 der Scäferftand, welcher nicht 
wenig zur Züchtung der Wollpoden beitrug, durch Reichstagsbe— 
ſchluß aufgehoben. | 


Sehr intereffant für das Studium der natürlichen Entwide- 
lungsgeichichte der Poden in früheren Zeiten ift in Breußen ein 
„Bublifandum vom 29. April 1772 über Scharf: 
rihter und Abdecker.“ Hier werden die Befugniffe zum 
Abledern und zur Abnubung der erfrankten und gefallenen Thiere 
aufgezählt. Nah Borichrift der Edifte vom 18. März 1667, 
23. Mai 1682, 22. April 1689, 11. Februar 1704, 11. Ja— 
nuar 1707 und 30. Januar 1721 hatten die Schafsbejiger 
und die Schäfer ein verhängnißvolles Privilegium; 
fie waren von der allgemeinen Berpflidhtung, das abgejtandene 
Vieh an den Scharfrichter oder Abdecker des Diſtriktes abzuliefern, 
bezüglich der Schafe ausgenommen. Dieje Unfitte, die 
Kadaver pocdiger Schafe den Befigern zum Abledern und zur 
eigennüßigen Verwerthung zu überlaffen, mußte den Poden zu 
einer wahrhaft verheerenden Verbreitung verhelfen. 


Wie allgemein im vorigen Jahrhundert die Boden unter den 
Schafen waren, und wag aus den Felen der abgelederten podi- 
gen Schafe wurde, das vernehmen wir wiederum aus der Lite- 
ratur der ZIhierheilfunde und der Landwirthſchaft. 


Barberet jchreibt 1770: „Man lederte daS gefallene 
„Vieh ab und behielt die Häute, — eine für den Landmann 
„verderbliche Wirthichaft. ES folte nicht erlaubt fein, dergleichen 
„Häute aufzubehalten.“ (S. 57.) „Die Schafpodenjende 
„mar in der Welt jo allgemein, wie die Kinderpoden in denen 
„Jahren, worin fie epidemilch find.” (S. 80). 
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„Die Aehnlichkeit derer Schafpoden mit denen Kin- 
„derpocken ift äußerſt rührend. Man Hat unterjchiedliche 
„von den genejenen Schafen gejehen, deren Haut an dem 
„KRopfe ebenjo verunftaltet und narbig gemwejen, als das 
„Geſicht eines Menſchen, weler die bösartigſten 
„Menichenblattern gehabt hat. 


Samuel Dedmann, ein bekannter ſchwediſcher Probſt, bejchreibt 
die Coftüme aus dem vorigen Sahrhundert und "bemerkt dabei, 
daß man allerwärts die Hojen und Wamſe aus getrodneten Schafs— 
felen (8° Kinnbugor) fertigte. Dr. H. Plog in feinem Buche 
„Das Kind, Stuttgart 1876) erzählt, daß in alter Zeit Die 
fleinen Rinder in Säden von getrodneten Schafsfellen getragen 
wurden. Bei dem ſchwediſchen Schriftſteller F. N. Hajtfer 
1752 leſen wir, daß die Bauerzleute aus ungejchorenen, 
getrodneten Schafsfellen Bettdeden zufammennähten nnd fih 
im Winter damit dedten. Sollte eð Zufall fein, daß bei den 
Menjchen im vorigen Jahrhundert auch die Podenepivemieen faft 
immer im Winter ausbrachen, und daß diefe Krankheit am eheſten 
und am verheerendften unter den Schafbauern herrſchte, während 
die Städter länger verfchont blieben ? 


Haftfer (1752) jagt in feiner Borrede S. II über die ſchwediſche 
Schafzucht: „Die Schäfereien find die Stüße der Fabriken. Jeder 
Landmann bereitet fich aus Schafwolle und Fellen jelbft das zu, was 
ev zu Kleidern braucht, jo daß es unnöthig fein wird, ausländijche 
Wolle fommen zu laffen. Es fünnen unjere Zandleute ihre Tücher 
und Zeuge jelbjt verfertigen, wie es bei den Engländern gebräuchlich 
ift.” Aerztliche Schriftfteller aus dem vorigen Jahrhundert nennen 
eine bejtimmte Sorte Boden bei den Menjchen geradezu Shaf- 
počen (Rojenftein, Schulz, Murray). „Die Bauern liebten in 
früherer Zeit die Schafe weit weniger ihrer Wolle, als der 
Pelze wegen; fie fanden das dide Qeder ihrer zottigen Land- 
Ihafe für ihren Kleiderbedarf vorheilhaft." (3. ©. Ribbe, 
Shaf- und Wolle, — Prag 1825). 


Um ein Schredensbild von den Gefahren der Verwendung 
podiger Schafsfelle in alter Zeit zu gewinnen, muß man in den 
Hebammenbüchern aus dem 17. und 18. Jahrhundert über die 
Kinderpflege lejen. Man findet da bejchrieben, daß damals, als 
die Poden bei den Schafen eine alltägliche Heerdenfranfheit war, 

6* 
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den Säuglingen in den Wiegen getrodnete Schafzfellen und un- 
gejchorene Lämmerpelze als Bettnäßunterlage untergelegt wurden. 
Und da zerbrechen heute die ärztlichen Gelehrten fih noch den 
Kopf über das Räthſel, daß im vorigen Jahrhundert die Boden 
größtentheils eine Krankheit der Wiegenfinder waren ! 


Dr. Spinola jchreibt in feinem Handbuch der Pathologie für 
Thierärzte: „Am meilten von allen unjeren Hausthieren leidet 
von den Boden das Schaf. As Seuche aufgefaßt, kommen 
die Boden nur bei Schafen in Betradht und unftreitig gehören 
fie zur verderblichften Seuchenfrankheit. Was fie nicht an Todten 
fordern, bringen fie durch Nacjfrankfheiten und an der Wolle 
zu Schaden. Mit Recht galten die Boden früher für die mür- 
deriſchſte Krankheit der Schafe,“ (daher die Bezeichnung „Schafpeit") 
„welche in fürzefter Zeit Tod und Berderben über die Schafheerden 
brachten. Es bedarf nur des Leſens der Seuchenberichte aus 
früheren Zeiten, um fih von der Wahrheit zu überzeugen. So 
berechnet Salmuth (Breisichrift über die Schafpoden, Berlin 1804) 
den Berluft an Schafen in einem Zeitraum von 6 Jahren auf 
den achten Theil. Liebold gibt den jährlichen Berluft in Ungarn 
auf 150,000 Stück an bei einem Scafftande von 8 Millionen; 
Heint! veranfchlagt ihn auf 400,000 Stüd alljährlih für den 
Öfterreichiichen Staat, deffen Gejammtichafftand 16 Millionen 
betrug.“ Die Erfranfungsfäle an Boden bei den Schafen 
zählten jährlich nah Millionen. Spinola jchreibt hierüber weiter: 


„Die Anlage zu den Boden ift bei Schafen fo groß, 
daß nur wenige, etwa 2% verjchont bleiben, wenn die Krankheit 
in der Heerde einmal ausgebrochen ift. — Das Schafpodencon- 
tagium fann feine Keimfraft lange bewahren. An Wolle u. |. w. 
haftend, bleibt es Länger feimfähig. Die Aufnahme des Con- 
tagiums erfolgt durch's Blut. Dies beweifen die Verſuche, wonad) 
Schafe, die man an der Ohrſpitze geimpft Hatte, und denen 
6 Stunden nah der Impfung die Ohren abgejchnitten worden, 
dennoch die Boden bekamen.“ 


Bezüglich der Webertragung der Poden vom Schaf auf den 
Menjchen, — trog der rüchaltenden Kraft der Wolle, — theilt 
Spinola folgenden Fall von Anſteckung mit: „Ein mir befreundeter 
Thierarzt, welcher mit Impfen der Schafe bejchäftigt gewejen, nahm 
bei feiner Nachhauſekunft fein Kind auf den Arm und tändelte 
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mit ihm. Das Kind befam einen Puftelausfchlag mit dem ge- 
wöhnlichen Verlaufe der Poden.” 

Sft e3 da zu verwundern, daß den Ausbrüchen der Schafpoden 
im vorigen Jahrhundert die Menichenpoden ftet3 wie ein Schatten 
auf dem Fuße folgten? Der urſächliche Zuſammenhang zwijchen 
den Poden des Menjchen und den Boden des Wollträgers liegt 
jo nahe, wie der zwilchen Zrichinofe deg Schweines und Trichi— 
nofi8 deg Menjchen. Und wenn Spinola weiter jagt: „Gegen— 
wärtig graffiren indefjen die Boden bei den Schafen fo mörderijch 
nit mehr, wie ehedem," jo Haben wir in diefem Zeugniſſe 
einer Autorität der Thierheilfunde die Erklärung, warum auch bei 
den Menichen die Poden nicht mehr jo mörderiich grafjiren wie 
ehedem. Im vorigen Jahrhundert war eben fein Menjch, ob reich 
oder arm, ficher, ob feine Wollenzeuge und Schafsfelle nicht von 
podenfranfen Thieren ſtammten. 

Es war vorauszujehen, daß jede Unterdrüdung der Pocken 
auf den Schafen und in der Wolle unfehlbar auch eine rafe 
und gewaltige Verminderung der Bocenfterblichkeit der Menſchen 
zur Folge Haben müßte Bum Glück für die Menjchheit 
ließen die polizeilichen Maßregeln zur Ausrottung der Boden 
in den Schafsheerden nicht lange auf fih warten. Die Landes— 
behörden, wie wir jogleich jehen werden, zogen in vernünftigerer 
Weile gegen die Poden der Schafe und der Wolle als gegen die 
Poden der Menjchen zu Felde. 


Der Ekitein für dag Sinfen der Podenfterblichfeit in Preußen 
im Jahre 1806. 
Eine fgl. „Vorfchrift wegen der gegen die Verbreitung der Schafpoden- 

franfheit zu beachtenden Maßregeln vom 27. Auguft 1806.“ 

Sn diejer kgl. Verordnung beſitzen wir den veterinärpolizei- 
lichen Dämpfer der Podenepidemieen auch für die Menjen; fie 
bedeutete den erften großen Umfchwnng in den jtallwirthichaft- 
lichen Mißftänden der damaligen Yiederlichen Podenzucht der 
Wollichafe. 

Die kgl. Verordnung vom 27. Auguſt 1806 verpflichtet alle 
Befiger von Schäfereien, „alleg zu beobachten, was nöthig ift, 
um der Verbreitung der Boden Einhalt zu thun.“ 

„Die Befiger der mit Boden befallenen Schafherden und 
die Schäfer müfjen den Ausbruch der Poden jogleich dem Land- 
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rath und den Grenznachbarn anzeigen bei Vermeidung einer 
Strafe, welche außer dem Schadenerſatz für jeden Intereſſenten, 
für den Schäferfneht auf 5 Thlr., den Schäfer auf 10 Thlr. 
und den Eigenthümer der Schäferei auf 25 Thlr. feſtgeſetzt wird, 
und der in Abficht der erfteren Perſonen im Falle des Unver- 
mögens eine Leibesftrafe jubftituirt werden fann.” 

„Sobald der Ausbruch der Poden in einer Heerde befannt 
ift, muß nicht nur der Befiter mit derjelben von der Grenze der 
Nachbarn (200 Schritt), fondern es müfjen auch diefe mit ihren 
Schafen von der Grenze der Ortſchaft, deren Heerde mit der 
Pockenkrankheit behaftet ift, (200 Schritt) zurücbleiben, alfo zu- 
ſammen 400 Schritt.“ 

$ VI.: „Sobald die Boden in einer Schafherde ausgebrochen 
ift, muß aller Berfauf oder Tauſch aus derjelben fo lange 
unterbleiben, big die Krankheit völlig aufgehört hat, und ſelbſt 
der Berfauf der anscheinend gefunden Häupter fann in 
dieſer Zeit nicht ftattfinden, bei Strafe von 5 Thlr. für 
jedes verfaufte Stüd.“ | 

$ VII: „Wenn auch die Pockenkrankheit aufgehört hat, ſo 
müſſen doch die gefund gebliebenen Heerden von den Triften der 
franf gewefenen wenigſtens noch ſechs Wochen nach völlig aufge- 
hobener Krankheit zurückbleiben.“ 

§ V.: „Uebertreten die Schäfer und Schäferfnechte die ange- 
ordneten Hütungsgrenzen, jo findet dafür Beftrafung nach Bor- 
ſchrift der Gelege... .. Statt.“ 

Tach Inkrafttretung der Füniglichen Vorſchrift im Jahre 1807 
waren alsbald in den füniglichen Landen die Pocken in den Shaf- 
heerden wie ausgeſtorben; pockige Wolle und podige Schaffelle 
gingen nicht mehr in den Handel. Das Jahr darauf, im Jahre 
1808 begann denn auh das große Sinfen der Poden- 
fterblichfeit bei Den Menjchen. 

Dbige Verordnung war merfwürdiger Weife nur auf den Schuß 
der Schafe gegen das Pockengift berechnet. Die Motive der- 
jelben, rein landwirthfchaftlicher Natur, dachten nicht im Entfern- 
teften an die große Wohlthat, welche durch diefe Ausrottung des 
Pockengiftes aus der Handelswolle auch den Menjchen bezüglich 
ihrer Berjeuchungsgefährdung erwieſen wurde. 

Sleihwie man heute die Trichine von dem Menjchen nur 
dadurch abwehren fann, daß man die Trichine beim Schweine 
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und überhaupt die trichinöfen Schweine ausrottet nnd den Han- 
delsverfehr trichinöfen Schweinefleifches ftrenge verbietet, gerade 
jo waren vor 75 Jahren die Boden der Menfchen nur dadurch 
zu bejeitigen, daß man die Poden bei den Schafen befämpfte und 
den Handelsverkehr mit pocdiger Wolle und podigen Schafzfellen 
bei Strafe verbot. 

Von dieſen fegensreichen podenzerftörenden Maßregeln des 
fandwirthichaftlichen Minifters wurden unbegreiflicher Weife die 
praftiichen Aerzte und ferbft die hohen Medicinalbeamten gar 
nicht8 gewahr. Sie jahen allerdings die Menſchenpocken plößlich 
verſchwinden, — wie früher die Belt; aber fie ahnten die Ur- 
lache diefer Seuchenlöſchung nicht, troßdem diefelbe für den Volks— 
wirth jo nahe lag. Kurz, die Thierärzte hatten die Poden bei 
den Schafen Fünftlich gelöfcht, die Pockenwolle aug dem Verkehr 
gebannt; den Menjchenärzten dagegen waren die Menfchenpodfen 
ohne ihr Wiſſen und ohne ihr Zuthun unter den Händen entjchlüpft. 

Diejer großartige Umſchwung in der Hantirung mit podigen 
Wollen und Schafsfellen, — wozu noch die Einführung der Fa— 
brif- und Rückenwäſche der Schafwolle und die Kunft der Wo- 
entjchweigung fam, — fiel zufällig in die Beit, als die Menfchen- 
ärzte hier und da in verjchwindend wenigen Fällen begonnen 
hatten, nah Jenners Weifung beim Impfen ftatt des Menfchen- 
podengiftes fich des Kuhpockengiftes zu bedienen; und die ärzt- 
lichen Autoritäten der Gegenwart find wirklich naiv genug, dag 
große Sinken der Pockenſterblichkeit nicht auf jene großartigen 
eulturgejchichtlichen Vorgänge der Pockenlöſchung in der Wolle, 
jondern auf die beginnende Verdrängung der Menfchenpoden- 
Impfung durch die Kuhpodenimpfung zurückzuführen. 

Aber jehen wir ung den Krieg der Cultur gegen die Poden 
der Schafheerden in den einzelnen Ländern etwas näher an und 
fragen wir ung, ob das nicht in der That ein Poden-Bernich- 
tungskrieg auch für die Menjchen zu nennen war. 

Die natürliche Löſchung der Podenepidemieen in Medlenburg. 
sn dem Jahre 1825 erließ die großh. Regierung „Vorjchriften für Die 
Beamten bei ausbrechenden Schafpoden.“ 

Auh in Mecklenburg gehen Schafpodene und Menjen- 
poden-Epidemieen neben einander her; die leßteren verſchwinden 
mit den erfteren. 
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In der obigen großherzoglichen „Vorſchrift“ vom 17. Auguft 
1825 wird verfügt: ... . 3. „daß die an den Boden erfranften 
Thiere unabgeledert in einer Tiefe von mindeſtens 3 Fuß 
eingeicharrt, 4. die mit dieſer Krankheit behafteten Schafheerden 
wenigftens 500 Schritte von den Feldmarken der noh verjchonten 
Ortſchaften entfernt gehalten werden.“ u. f. w. 


Eine zweite eingreifende Maßregel zur Ausrottung des Poden- 
giftes ift eine „Einjhärfung der gegen die Schafpoden zu 
ergreifenden Maßregeln vom 1. Sept. 1825." 

Da heißt eg: „So werden alle Behörden hierdurch ernft- 
Lich befehligt, . . a) jede Art von Vertrieb mit Schafvieh, 
Wolle, Schafhänten und rauher Fourage aug den von 
der Bodenjeuche befallenen Ortſchaften ftrenge zu unter— 
lagen.“ 

Ferner eine „Verordnung in Betreff der Schafpoden vom 
3. April 1828.“ 

8 11: „Dem Nachbar einer mit den Pocken bejallenen Schä- 
ferei fteht e3 frei, wenn fich Schafe auf jeiner Feldmark ohne 
Hüter finden, folche jogleich tödten und eingraben zu laffen.” 

§ 15 belegt die Unterlafjung der Anzeige von dem Poden- 
ausbruche in einer Heerde mit einer Geldftrafe von 10 Rthlr. 
oder mit einer angemeljenen Körperftrafe. 

Sn Meclenburg Hatte man jchon gegen dag Ende deg vorigen 
Jahrhunderts fih gegen die Wollpoden der Schafe gewehrt. 
Namentlich ging man gegen den Unfug der Schäfer, den Scaf- 
heerden die Pocken künftlich (durch das Einftreuen podiger Felle 
in die gefunden Schafitälle und durch das Impfen) beizubringen, 
icharf_vor. Sehr draſtiſch drückt fih in diefer Beziehung eine 

„PBatentverordnung vom 11. Dftober 1783“ 
aus. Es heißt dajelbft unter Hinweis auf frühere Erlaſſe: 

„reinem Schäfer, bei deffen Heerde die Poden grafjiren, fol 
das Ab- und Zuziehen geftattet werden.“ 

„Ein Schäfer, der deffen rechtlich überführt werden tann, 
daß er fich ferbft die Boden unter die Schafe mit Fleiß (d. H. 
durch Smpfung u. dergl.) herbeigeholt hat, ſoll mit einer uns 
abbittlihen Strafe von öffentlichen Ruthenſchlägen am 
Pfahl und mit Erjeguug aller erweißlichen Schäden und 
Koſten angejehen werden.“ 
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So beitrafte der Großherzog von Medlenburg jchon im 
Jahre 1783 das Impfen — der Schafe! 

Ob und in welhem Umfange diejen jtrengen Maßregeln 
gegen die Weiterichleppung des Podengiftes in der Schafwolle in 
Medlenburg ſchon damals, im vorigen Jahrhundert, ein Sinten 
der Pockenſterblichkeit gefolgt fei, darüber wären, — in Erman- 
gelung einer Erfranfungs- und Sterbeftatiftit aus jener Zeit — 
die Sterberegijter der einzelnen Ortſchaften und die Ortschroniken 
in Meclenburg zu befragen. 

Die oben angeführten großherzogl. Verordnungen von 1825 
und 28 gegen die Schafpoden waren übrigens, — wie dag nicht 
anders zu erwarten war, von durchichlagendem Erfolge auf die 
Herabdrüdung der Menjchenpoden-Epidemieen in Medlenburg und 
den angrenzenden Ländern. Wo man mit Pulver und Blei gegen 
die Träger der Wollpoden, die Schafe, zu Felde zog, da mußten 
auch unter den Menjchen die Poden verjchwinden, und fie ver- 
ſchwanden in der That. 

In Mecdlenburg mußte durch diefe und ähnliche Iandesherr- 
liche Verordnungen ungemein viel Podenftoff vernichtet werden; 
und da man überfeeische Wolle noch nicht Fannte, fondern nm 
einheimijche verarbeitete, fo hatte die Regierung es in der Ge- 
walt, durch veterinärpolizeiliche Maßregeln das Pockengift von 
der Wolle und den Felen fernzuhalten und es zu vertilgen. 

Es wirkten alfo wie anderwärts, fo auch in Mecklenburg, 
zwei Mächte einander entgegen: die Menjchen-Medicinalpolizei 
vermehrte durch das Impfen das Podengift bei den Men- 
Ihen, die Veterinärpolizei dagegen verftopfte die Quellen deg 
Podengiftes bei den Schafen. Welcher von diejen beiden 
Mächten wird man die Herabminderung der Pockenſeuche zu- 
Ihreiben? Derjenigen etwa, welche den Brand jchürte, — der 
Inokulation und Vaccination der Menſchen? oder nicht vielmehr 
derjenigen, welche den PBodenzunder im ganzen Lande bis zum 
legten Funken in der Wolle Löfchte? 

Aber auch in Meclenburg waren dies alles für die Menſchen— 
ärzte ſpaniſche Dörfer; man hatte für derartige volkswirthſchaft— 
lihe Eulturfortichritte wie die Säuberung der Schaf: und Woll- 
zucht von Pockengift fein Auge. Daher waren auch in Medlen- 
burg wie in Breußen die Aerzte nicht wenig erjtaunt, als — nad) 
dem Verſchwinden der. podigen; Wolle aus dem Verkehr — die 
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RBocenfterbfichfeit mit einem Male ſank. Seltſam ift, daß fein 
einziger Arzt auf den Gedanfen fam, diejes Sinfen der Poden- 
fterbfichfeit jei die unausbleibliche Folge der Bertilgung Des 
Pockengiftes aus der Schafwolle in Mecklenburg und den Mad- 
barländern. 


mn 


Die natürliche Löfchung der Menſchenpocken-Epidemieen in Würtem— 
berg im Jahre 1816/17. | 
Kol. Verordnung vom 27. Juni 1816 gegen die Poden der Schafe. 
Es wird verfügt: 

(II. Anhang) $ 3: „Die Poden der Schafe find als eine 
höchſt anſteckende Krankheit gejchildert, die fih namentlich in 
Sranfreich unter den Schafen von Zeit zu Zeit von jelbft er- 
zeugt, ähnlich derjenigen, weldhe unter gleihem Namen 
bei ven Menfchen vorfommen. Der gejunde Theil der Heerde 
ift von dem erkrankten fchleunigft zu trennen" .... 

8 51: „Auch der Schäfer und der Eigenthümer der Schafe 
ift verbunden, fobald er nur eine ungewöhnliche Krankheitserſchei— 
nung... entdect, fogleich die Anzeige bei der Obrigkeit des Orts 
zu machen.“ 

8 52: „Der Ortsvorsteher Hat, fofern es fih um ſolche 
Schafe handelt, die erft die Grenze deg Königreichs überjchritten 
haben, die ganze Heerde, unter der die Krankheit fih zeigte, ſo— 
gleich in das Gebiet, woher fie fam, zurüczuweifen, bei anderen 
Schafen aber unverweilt an das Polizeiamt zu berichten.“ 

8 54: „Die Berührung der kranken Schafe mit anderen, 
mit deren Weiden, Tränfen, Pförchen und Stallungen muß auf 
jede Weife verhütet werden, jodaß Perſonen, die mit der Wartung 
kranker Schafe fich beichäftigen, nicht in die Nähe geſunder fom- 
men, und daß bejonders die Stallungen, in denen fih die Franken 
befanden, nicht für andere Schafe benußt werden. Sollten einzelne 
an der Krankheit fallen, fo find fie in gehöriger Entfernung von 
der Weide jowie von der Zandftraße tief genug zu verjcharren.“..... 

$ 55: „Auch die übrigen Schafe, welche mit den erfrankten 
in derjelben Heerde zufammengelaufen find, dürfen, wenn fich 
gleich noch feine Spuren der Krankheit an ihnen gezeigt Haben 
joten, ohne ausdrückliche Erlaubniß des Medicinal-Collegiums 
nicht weiter gebracht werden.“ .... 
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Der fgl. Verordnung vom 27. Juni 1816 waren in dem- 
jelben Jare noch zwei (harfe Verordnungen und eine Belannt- 
machung voraufgegangen; eine fgl. Verordnung vom 14. März 
1816 „wegerr der aus Frankreich fommenden podenfranfen Schafe,“ 
— und vom 7. Zuni 1816 betr. Schafpocden, — ferner eine Be: 
kanntmachung vom 16. Sept. 1816 „wegen mehrerer Schaffranf- 
heiten, beſonders der Boden.“ 


Kaum war im Jahre 1816 in Würtemberg die veterinär- 
polizeiliche Ausrottung des Bodengiftes- in den Schafftällen und in 
der Schafwolle, an den Grenzen und in den Binnenorten durchgeführt 
worden, da jehen wir fon in dem darauffolgenden Jahre 1817 aud) 
die Pocken bei den Menschen im ganzen Qande verschwinden, — 
Urſache und Wirkung in rafcher Aufeinanderfolge. Nach vollitän- 
diger Löſchung der Seuche durch die Beterinärpolizei kommt aber 
auch in Würtemberg im Sahre 1818 die Impferei als hinfender 
Bote nachgezogen. (Impfgeſetz vom 25. Juni 1818). 


Möge der gejunde Menjchenverjtand fih die Frage beant- 
worten: 


Was Hat in Würtemberg die — von Dr. Elſäſſer bejchrie- 
bene — Podenepidemie von 1815—17 erzeugt? Was Hat fie 
im Jahre 1817 gelöfht? War eg vielleicht die allgemeine Cin- 
führung der Impfung, welche die Menfchenblattern vertrie®? Nein; 
denn die Impfung fam post festum. Dder war nicht vielmehr 
die veterinärpolizeiliche Bejeitigung der rohen Pockenwolle aus 
dem Verkehr im Jahre 1816 die rettende That, welche die Boden 
verſchwinden machte? 

Schon im Jahre 1808 begegnen wir in Würtemberg den 
erften Maßregeln gegen die Pockenwolle. Ein „Protofoll vom 
22. April 1808 gegen pockenkranke Schafheerden" fällt zeitlich zu- 
jammen mit einer „eneralverordnung des fgl. Medic.-Departe- 
ments vom 8. Mai 1808" gegen die Menjchenpoden. In der 
feßteren wird ausdrüdlich befohlen, daß die Aerzte bei anderen 
Krankenbejuchen vorher andere Kleider anlegen foten. Aehnliche 
Borichriften befommen die Hebammen. Es Heißt dabei: „Eine 
Ichleunige und ftreng durchgeführte Abſonderung der Poden- 
franfen hat jedesmal vollfommen ihrem Zweck entiprochen. Bei- 
ipiele Urach, Ulm, Ertingen, wo ſofort durch die Sperrung die 
Pockenſeuche gelöfcht wurde.“ 
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Die janitätspolizeilihen Maßregeln gingen noch weiter; die 
Berordnung bejagte: „Sobald irgendwo in einem Haufe die Kin- 
derblattern fich zeigen, wird dasſelbe auf der Stelle einer ftrengen 
Sperre, wozu nöthigenfalls Militär zu requiriren ift, unterworfen.“ 

Kun kommt aber der Zopf; — den vernünftigen und 
energiichen Löjchmaßregeln gegen die Boden der Schafe und der 
Menjchen bleibt dag erbärmliche Anhängiel des Impfaberglaubens 
nicht eripart: denn e3 heißt in der „Generalverordnug“ weiter: 

„Es — wird — aber — auch — den — Einwohnern — 
der — Gebrauhd — der — Schubpoden — nachdrücklich — 
empfohlen.“ 

Uber die Bodenfterblichkeit war wie im Jahre 1817, jo 
auch im Jahre 1808 bereits gejunfen, bevor noch diefe Mahnung 
zum Impfen von den Einwohnern befolgt werden fonnte. 

Es ift ein merfwürdiger Zug von Schwäche des menjchlichen 
Geiftes, daß man, jelbft wo die wahren Urjachen der Poden- 
chung fo durchſichtig zu Tage liegen, gleihwohl vor dieſen 
die Augen fliet und immer nur an die myſtiſche Impferei ſich 
anflammert und fie als das unfehlbare Zaubermittel gegen die 
Poden anpreiſt. Es muß in der That in der „exakten“ natur- 
wiſſenſchaftlichen Forſchung noch vieles faul fein, daß es fo ſchwer 
hält, den Bli ſonſt gebildeter Aerzte und Profeſſoren von dem 
Smpfaberglauben abzuziehen und auf die natürlichen Seuchen- 
löſcher Hinzulenfen. 

3m Sahre 1814 wiederholt fih dasſelbe Schaufpiel: Die 
zwei Löſchconcurrenten, Sperrpolizei und Desinfektion auf der 
einen, die Impfſpielerei auf der anderen Seite, werden gegen die 
Poden in Thätigfeit gejeßt. In einer Generalverordnung vom 
16. Mai 1814 wird nachdrüdlich eingefchärft, daß die von den 
Pockenkranken gebrauchte Wäſche und Bettgeräthe mit Lauge ge- 
wajchen, Bettjtroh aber verbrannt werde 2c. Dabei werden ausführ- 
liche Anweilungen über die VBerfehriperre gegeben. Die Häujer- 
abjperrung mußte noch drei Wochen nach vollfommener Genejung 
der Podenkranfen durchgeführt werden. Die Wirkung fonnte 
nicht ausbleiben. Aber von den unausbleiblichen durchichlagen- 
den Wirkungen diejer vernünftigen Maßregeln ſchmarozte wieder 
die Schußpodenimpfung, die fidh heranſchlich. Denn gleichzeitig 
befiehlt eine Verordnung vom 16. April desjelben Jahres die 
Erridtung von Schußpodenimpfungsanftalten!! 
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Die würtembergiichen Aerzte, impfgläubig wie fie waren, 
hatten für jene wirklich mächtigen Seuchenlöfcher und ihre Erfolge 
weder Sinn noh Schäßung; fie jahen weder die Aufräumung des 
MWollpodengiftes im Schafftalle, noch den Löjchapparat der Sani- 
tätSpolizei, fie jahen nur und übten nur das Impfgeſchäft. 
Und jedesmal, wenn durch die Sanitäts- und die Veterinärpolizei 
ein Bodenbrand gelöjcht worden war, traten die Impfer aus dem 
Dunkel Hervor und brüfteten fih in Wort und Schrift: „Seht, 
dag haben wir mit unjerer Impfnadel gethan!” Die großartigen, 
handgreiflichen Zeiftungen der Sanitätspolizei wurden dem Bolfe 
wohlweislich verkleinert und verjchwiegen; das Volk follte daran 
gewöhnt werden, in Zeiten der Pockennoth feinen ganzen Verlaß 
auf die Wunder der Impflanzette zu jeben. 

Es ift, als wenn die Fabel von der Heujchrede, welche von 
dem verfahrenen Laftwagen jpringt und fih rühmt, durch diejen 
Sprung das Flottwerden des Viergeſpans bewirkt zu Haben, 
eigens als Spott auf die Smpfwunder erfunden worden wäre. 

sch könnte fortfahren und noh aus vielen anderen Ländern 
zahlreiche Verordnungen, Bekanntmachungen, Rejkripte, Brotofolle 
und Minifterialverfügungen anführen, welche alle die Ausrottung 
des Pockengiftes aus den Schafen und der Wolle zum Gegen- 
ftande haben, — eine Maßregel, welche man im vorigen Jahr- 
hundert noch nicht fannte. Aber ich glaube, meine Lejer werden 
vorläufig an Obigem genug Haben, um. mit diejen großartigen 
Maßregeln wirklicher Podentilgung die zwerghaften Impfgeſetze 
zu vergleichen. 

Nur für Schweden, welches big zum Jahre 1879 fo viel- 
fah von den Anhängern der Impfung als ein Mufterland der 
smpfmwunder verherrlicht wurde, will ich noch den Zujammenhang 
des Sinfens der PBodenfterblichkeit mit dem Nachlafjen der Boden 
bei den Schafen nachweilen. 


Der gejhichtlihe Wendepunkt in der Pockenſterblichkeit 
Schwedens im Jahre 1801. 


Auh in Schweden vollzog fih im Anfange unſeres Jahr- 
hundert3 ein großes Sinken der Vodenfterblichfeit und zwar um 
dag Jahr 1801. Sie janf im Jahre 1801 von 5100 Todes- 
fällen des Jahres 1800 auf 2500, im Jahre 1802 auf 600, im 
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Jahre 1805 auf 450. — Was erklärt ung hier dieſes Zurüd- 
weichen der Boden? Fn Schweden Liegen die Berhältnifje aler- 
dings etwas anders al in den übrigen, von ung bereits be- 
ſprochenen Ländern. Während in den lebteren die einheimifche 
Schafzudt den Wol- und Häutebedarf dedte, bezog Schweden 
feinen Hauptbedarf an Wolle aus anderen Ländern und zwar 
meift über Danzig aus Podolien, einem Lande, in welchem die 
Schafpoden endemijch waren, und wo vor 1807 fein Verbot gegen 
die Verwerthung und den Verkauf podiger Schafswolle bejtand. 
Sn Schweden mußten daher die podendämpfenden Einflüße mehr 
in dem Wollhandel, auf dem Wollmarkte, als in der Woll- 
züchtung, mehr in Schwankungen der Wolleinfuhr, als in veterinär- 
polizeilichen Verordnungen gegen die Schafpoden gefucht werden. 
Das Räthſel des großen Pockenſinkens in Schweden, — 16 Jahre 
vor allgemeiner Einführung der Kuhpodenimpfung — löſt ſich 
wie folgt: 

Diejes Sinfen der WBodenfterblichfeit war ein zu plößliches 
und zu gewaltiges, als daß bloßer Zufall es erklären könnte. 
Sch jagte mir daher: jenjeit3 deg Jahres 1801, in welchem das 
große Sinfen der WBodenfterblichkeit begann, müfjen, wie in 
Breußen, Würtemberg 2c., jo auh in Schwedens Bulturgejchichte 
genau bejtimmbare Vorgänge liegen, welche diefe auffallende Nieder- 
drüdung der PVodenfterblichkeit als die Wirkung diefer Vorgänge 
erkennen laffen. Sch glaube fie in der Einfuhr pocenverdächtiger 
Wolle gefunden zu haben. — Die Handelsftatit der Wolleinfuhr 
in Schweden beginnt leider erft von dem Jahre 1790. Im 
Jahre 1790 bezog Schweden 91,000 Pfund Rohwolle allein aus 
Danzig, dem Sammelpunkte für podoliihe Ausfuhrwolle, — die 
Bodenjterblichfeit betrug damals 2700 auf eine Million Cinw. 
1792 wurden nur noch 59,000 Pfund diefer verdächtigen Wolle 
eingeführt, — die Sterblichkeit an Boden ſinkt von 2700 auf 
900. Im Jahre 1793 wird Schweden von fremder, bejonders 
Danziger Schafswolle überſchwemmt: 163,000 Pfund, darunter 
mehr als 151,000 Pfund aus Bodolien, werden eingeführt, aljo 
faſt dag Dreifahe gegen das Vorjahr. Proportionell zu dieſer 
gefteigerten Einfuhr pockenverdächtiger Weichjelmwolle fteigt die 
Zahl der Podentodesfälle in Schweden: von 900 auf 1800, alfo 
um 100 p&t. Das Jahr 1794 bringt 180,000 Pfund Weichjel- 
wolle auf den ſchwediſchen Markt, das Jahr 1795 fogar 229,000 
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Pfund. Dementiprechend jehen wir die Bodenfterblichkeit im 
Jahre 1794 von 900 des Vorjahres auf 1800, im Sahre 1795 
auf 2900 jteigen. 

Das Jahr 1799 und 1800 bilden den Höhepunkt der 
Einfuhr fremder Wolle mit 405,000 bezw. 417,000 Pfund, 
darunter über die Hälfte Weichjel-Wolle. Das Jahr 1800 ift 
aber auch zugleich der Höhepunkt der Bodenfterblichkeit 
— 5100 auf eine Million Ew. Die Bodenfterblidfeit 
ift — trog Inokulation und beginnender Baccination — parallel 
zur Einfuhr podenverdächtiger Rohwolle, gegen die des Jahres 
1789 um mehr als das Achtfache geftiegen. 

Merktwürdig ift das Jahr 1801 in Schweden. Die 
PVodenfterblichkeit finft von 5100 auf 2500. Es ift dies dag 
Wunderjahr, von welchem alle Anhänger der Impfſchutzlehre be- 
haupten, daß damals die Kuhpodenimpfung allgemein eingeführt 
worden und darum die Sterblichkeit an Poden plößlich gejunfen 
jei. Sie haben zwar endlich erfannt und 1879 auf dem Aerzte— 
tage von Eiſenach auch befannt, daß an dieſer Behauptung fein 
wahres Wort, alfo die ganze Lehre von dem Einfluffe der Smpfung 
auf das gejchichtlihe große Sinken der Bodenfterblichkeit 
ein großer Irrthum war. 

Aber diejes Sinfen hielt an, jo daß in der Jahren 1802, 
1803, 1804 jährlid) nur noh 600, im Jahre 1805 nur noch 
450 pr. Million Em. an den Poden ftarben. Dieſes Sinken 
fonnte eben jo wenig Zufall fein, wie vordem das Anfteigen 
der PBodenepidemieen. Auch Hierfür finden wir die Löjung in 
der GStatiftif des Wollverkehr3. 

Die pocenverdächtige podoliihe Wolle Hat im Jahre 1801 
den jchwedischen Markt beinahe plößlich verlafjen; ihre Einfuhr 
ift von 232,000 des Vorjahres auf 28,000, alfo auf ein Achtel, 
im Jahre 1802 auf 18,000, alfo auf faum ein Zwölftel des 
Duantums vom Jahre 1800 geſunken. Dieſem Zurückweichen 
der pocdenverdächtigen Wolle folgt das Sinken der Pockenſterb— 
lichkeit auf dem Fuße, — wiederum Urſache und Wirkung in 
Ihönfter Aufeinanderfolge. 

Sm Jahre 1809 beherricht die engliihe Wolle den ſchwedi— 
Ihen Markt. Auch diefe ift von dem Verdachte, theilweije aus 
podigen Schafheerden zu ftammen, niht freizufprechen.. 1808 
wurden 94,000 und 1809 fogar 114,000 Pfund engliicher Wolle 
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eingeführt. Da fteigt jofort im Jahre 1809 die Bodenfterblichkeit 
wieder zu einer ungewöhnlichen Höhe, nämlich von 750 auf 1000 
Todesfälle. 

Sm Jahre 1810 verjchwindet die engliiche Wolle wieder vom 
Markte. Schweden bezieht feine Wolle aus Dänemark, wo die 
Fabrikwäſche zur Entſchweißung der Wolle eingeführt ift: — 
die Bodenfterblichkeit jinft wieder im Jahre 1810 um zwei 
Drittel, im Jahre 1811 wieder um ein Sechstel, 1811 um Die 
Hälfte des Vorjahres. Die Staffel ift folgende: 

Jahr Pocken-Todesfälle 


1809 1000 
1810 350 
1812 300 
1812 150 


(1874, als über 90 pCt. der Bevölkerung geimpft war, be— 
trug die Pockenſterblichkeit wieder 960 pro Million, in Stockholm 
ſogar 7920 auf 1 Million.) 


Die Einführung der Jennerſchen Spielerei mit der Kuhpoden- 
impfung in dem Zeitalter der Juofulation — 1798 in England. 


Sn dieſem Beitabjchnitt des Kampfes gegen die Wollpoden, 
— und zwar lange nah dem großen Sinfen der Pockenſterb— 
lichkeit, — fällt die Einführung der Kuhpodenimpfung (Vacci— 
nation) duch Jenner. Sie trat an die Stelle der bisherigen 
Menichenpodenimpfung (WVariolation oder Inokulation). 

Was von der Jennerſchen fogenannten Erfindung, alfo von 
der Einführung der Vaccination an Stelle der Inofulation über- 
haupt zu jagen ift, läßt fih in die folgenden Worte zufammen- 
faffen: Die Einführung der Kuhpodenimpfung fand ftatt nicht im 
erjten, jondern im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts; fie 
hat das im erſten Jahrzehnt großartig begonnene Sinfen der 
Podenfterblichkeit nicht wejentlih aufgehalten. Herr Med.-Rth. 
Dr. linger hat auf dem Aerztetage von Eiſenach im Jahre 1879 
diejen jelben Gedanken unter dem Beifalle aller Delegirten der 
Aerztevereine Deutjchlands in den folgenden Worten ausgedrüdt: 


„Wenn man die (d. h. die von mir ausgearbeitete, Dr. D.) 
Tabelle anfieht, jo überzeugt man fih, daß die Abfallcurve (der 
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PBocenfterblichkeit im Anfange unfereg Jahrhunderts) viel früher 
eintritt, ehe die Baccination von Erfolg geweſen fein fann.“ 

Durch diefen Ausſpruch auf dem Werztetage von Eiſenach ift 
die Lehre von der podendämpfenden Wirkung der Kuhpocden- 
impfung von feiten der Vertreter des ärztlichen Standes in dag 
Reich der Fabel verwiejen, und wir fünnen nur nicht begreifen, 
wie nach einem jo offenen Srrthumsbefenntniß des Aerztevereing- 
bundes noch drei Jahre haben vergehen fünnen, ohne daß man 
in der Medicinerwelt auch nur Miene macht, mit dem alten Aber- 
glauben endlich aufzuräumen. 

Wenn die Anhänger der Kuhpodenimpfung das Sinken der 
Bocenfterblichkeit im Anfange unjeres Jahrhunderts für eine Wirkung 
der neuen, der Sennerichen Impfmethode ausgeben, jo wird von 
denjelben die allgemeine Einführung der Kuhpodenimpfung ver- 
wechjelt mit der Erfindung derjelben, das Datum der erfteren 
mit dem Datum der letteren. Und doc) liegen zwiſchen der foge- 
nannten Erfindung und der Einführung der Impfung in den ver- 
ichiedenen Ländern Zeiträume von 20 bis 40 Jahren! Diefe 
Verwechslung der beiden Begriffe Erfindung und Einführung 
der Impfung war die Urjache der vielen Selbſttäuſchungen der 
Aerzte über den vermeintlichen Einfluß der Kuhpodenimpfung auf 
das Verſchwinden der Poden. 

Es wäre geradezu lächerlich, das Sinken der Podenfterb- 
lichkeit, 3. B. in Schweden um dag Jahr 1801, vor der That- 
jache herzuleiten, daß damals in dem fernen England ein Chirurg 
fih mit den Verfuchen abplagte, ftatt nach der bisherigen Weije 
mit dem Gifte podenkranfer Menjchen, mit dem Gifte poden- 
franfer Kühe zu inofuliren. 

Wir fragen ung: wie fonnten vernünftige Leute auf den 
Einfall fommen, das Sinfen der Bodenjterblichkeit im Anfange 
unferes Sahrhundert3 fei durch die Kuhpodenimpfung, — welche 
doch viel jpäter eingeführt wurde, — bewirkt worden? Herr Dr. 
Guttſtadt, der Schöpfer jener wunderjamen Pockenſtatiſtik, auf 
welche die Reichögejeggebung fih ftüßt, gibt ung Aufſchluß. In 
feiner Abhandlung: „die Podenepidemieen in Preußen“, jchreibt er 
zur Begründung feiner Behauptung wörtlich folgende Säge: 

„Die Sterblichkeit an Boden hat in einer Weije abgenommen, 
daß der Zufall als mitwirkende Urſache auszufchließen ift. Und 
es wird Niemand auftreten fünnen, der eine andere Erflärung für 
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diefe Erfcheinung geben fann, als Die, daß die Schußpoden- 
impfung die Urſache iſt für die Abnahme der Sterblichkeit an 
Pocken, jo unvollfommen auch diejelbe ausgeübt wird.“ 

In diefen Sägen Guttjtadts, von Taujenden Aerzten gläubig 
nachgebetet, offenbart fih eine Macht des Borurtheils, welche 
Berge zu verjegen vermag. Denn daß die „Abnahme der Boden: 
fterblichfeit" und die „Schubpodenimpfung“ zwei Dinge find, 
welche um 15 bis 25 Jahre auseinanderliegen, und daß gar die 
Abnahme der Podenfterblichkeit das Vorausgehende ift und die 
Smpfung 15 big 20 Jahre jpäter fommt, das bat „die großen 
Geiſter“ wenig gekümmert. Genug, alle Autoritäten fchrieben den 
Unfinn nah, und fo wurde er für die deutſche Geſetzgebung zu 
einem Glaubensſatz. 

Geſetzt, im Anfange unferes Jahrhunderts habe eine Gleich» 
zeitigfeit oder eine Aufeinanderfolge von Einführung der Impfung 
und Abnahme der Poceniterblichfeit bejtanden, — was Guti- 
jtadt offenbar geglaubt hat, — jo würde diefe Gleichzeitigfeit noch 
immer fein zureichender Grund gewejen fein, aus ihr das zu 
folgern, wag Guttjtadt aus ihr gefolgert hat, nämlich einen urjäch- 
lichen Zufammenhang. Nun hat aber, wie wir gejehen und was 
die Autoritäten jelbit zugeitehen, eine forche Gleichzeitigfeit feines- 
wegs, jondern ihr Gegentheil bejtanden; auch haben wir mit 
unjerer Theorie gejchichtlich und ftatistiich gezeigt, Daß Jemand 
„auftreten fann, der für das Abnehmen der Pockenſterblichkeit 
eine andere Erflärung geben fann, als daß die Schutzpocken— 
impfung es verurjacht habe.“ 

Hiernach muß Guttjtadt und müfjen mit ihm alle Autori- 
täten, welche für die Impfichugtheorie je die Feder geführt, die 
Irrlehre, die fie ausgejtreut, widerrufen. Einen anderen Aus- 
weg gibt e3 für diefe Herren nicht mehr. Stillfchweigend haben 
fie das auch bereit gethan. 


Die Geſchichte der Poden bei Schaf und Menſch von 1866 
bis auf die Gegenwart. 


Die variola colonialis, überfeeiihe Boden, in Europe. 
Bon dem Beginn der Maflen-Einfuhr kranker überſeeiſcher Schafwolle 
in Europa in den 60er Fahren big auf die Gegenwart. 
Wie im Beginn des 19. Jahrhunderts, gleichzeitig mit der 
allgemeinen veterinärpolizeilichen Ausrottung des PBodengiftes aus 


35 Geſchichte der Poden, ein Culturkampf der Mediein. 99 


der einheimifchen Schafswolle und den Schafzfellen in Europa 
die Poden fich fne zurüczogen, jo jehen wir fie in den 60ern 
Sahren und noch bedeutend mehr Anfangs der 70er Jahre mit 
nie geahnter Bösartigkeit faft plößlich wieder auftreten. Es liegt 
Nichts näher, als daß wir ung umschauen, ob um diefe Beit in 
den von den Poden hHeimgefuchten Ortſchaften und Ländern in 
der Schafzucht und in der Wollinduftrie nicht Zuftände einge- 
treten waren, welche an die Schafpodenzootien der früheren Jahr- 
hunderte erinnerten und die Vermuthung auffommen ließen, daß 
auch jegt Einflüffe des Wollverfehrs unerfannt die ſchweren Poden- 
epidemieen von 1879 heraufbeichworen hätten. In der That liegen 
genug VBerdachtögründe vor, die Wolle zu bejchuldigen. 

Eritens hatte in dem Anfange der jechsziger Jahre ein ge- 
waltiger Umſchwung Hinfichtlich des Bezuges der Schafswolle und 
der Schafsfelle ftattgefunden. Die einheimiſche Schafswolle, 
— eine Wolle, welche feit den Jahren 1807, 1816 u. f. w. Dant 
der veterinärpolizeilichen Ueberwachung der einheimijchen Schaf- 
zucht pocdenfrei in den Handel fam, — war von der auftralifchen 
und ſüdamerikaniſchen Schafswolle verdrängt worden; an Die 
Stelle der (harf controlixten einheimiſchen Schafzucht und Woll— 
erzeugung war überall der Handel mit uncontrolivbarer iber- 
ſeeiſcher Schafwolle getreten. Alle Länder in Europa hatten ihre 
Märkte für Colonialwolle. Sehr bezeichnend ift es, daß in der 
Epidemie von 1870—74 die Menjchenpoden nicht wie in früheren 
Beiten, zuerft auf dem platten Lande, in den Dörfern ausbrachen, 
wo die Bauern früher oft mitten in den Schafpoden faßen, jondern 
die großen Städte, namentlich die Wollhandelpläge, wie Berlin, 
Breslau in eriter und die ländlichen Bezirke erft in zweiter und 
dritter Linie von den Poden befallen wurden. 

Jn den überſeeiſchen Ländern, welche jegt Europa mit Schafs— 
wolle verjehen, ift die Schafzucht unbewacht wie im vorigen Jahr- 
hundert in Europa, es bejtehen daſelbſt noch feine veterinär- 
polizeilichen Maßregeln gegen die Wollpoden. 

Der muthmaßliche Einfluß der Colonialwolle auf das Her- 
vorbringen von Pockenepidemieen gibt fich in feinem Lande jchöner 
fund als in Schweden, wo über die Handelsbewegungen der 
Wolle Statiflif geführt worden ift. Dieſes Land war, als alle 
übrigen Küftenländer Europas von den Poden heimgejucht waren, 
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1870—72 ziemlich verjchont geblieben. Erft als in Schweden zum 
ersten Male Colonialwolle in Schiffsladungen gelandet und auf 
den Binnenfanälen durch das ganze Land verbreitet worden war, 
da erichienen, den Stapelpläßen der Wolle entiprechend, Die 
Pocken und verheerten ganze Landitriche. 1872 befam Schweden 
aus Bremen ca. 63,000 Pfd. verdäcdhtiger Kolonialwolle, das 
12fache des Vorjahres; mehr als 1 Million Pfund Capwolle aus 
den Jahren der Schafpodenjeuche landeten itber Belgien in Schweden. 
Sm Sahre 1873 wird wieder über eine Million Pfd. umnent- 
ſchweißter Colonialwolle in Schweden direct eingeführt, dag 13- 
fache Quantum gegen 1872. Hierzu famen im Jahre 1872 allein 
aus den durchjeuchten Ländern Dänemark und Deutjchland über 
20,000 CEtnr. verdäcdtiger Lumpen, 50 p&t. mehr als im Vor— 
jahre, im Ganzen 37,000 tnr., im Jahre 1874 über 65,000 Etnr. 


Diefer Bewegung pocdenverdächtiger Wolle und podenver- 
dächtiger Lumpen entjpricht genau das Anfteigen der Poden- 
fterblichfeitt. Und als im Jahre 1875 der Vorrath an Rohmolle 
und an Lumpen um 60 p&t. gejunfen war, da janf auch die 
Podenfterblichfeit um 50 pCt. 

Ueber die Thatjache, daß in den Jahren, welche dem allge- 
meinen Ausbruche der Boden in Europa voraufgingen, in den 
Colonieen die Schafjeuche mörderiſch geherrjcht hatte, gibt Dr. Grothe's 
Beitiehrift: „Die Wolle“, ung Auffhluß. E3 heißt dajelbit: 

„Auftralien zeigt (1868—70) in Folge großer Sterblichkeit 
in feinen Schafheerden einen momentanen Stillitand. Jun 
Folge des Mafjeniterbens dev Schafe war die Aufzucht von 


Lämmern falt gleich Null und wird Daher jehr wenig Lamm- 
wolle zum Berfauf fommen.“ 


„Die Seuche hatte in Auftrafien (1868—70) unter den Schafen 
dermaßen gehauft, daß jelbjt nah Verwerthung der Hundert- 
taufende Ctnr. kranker Cadaverwolle der Verlust des Werthes an cre- 
pirten Schafen ſeitens der Regierung auf mehr al3 20 Millionen 
Mark berechnet wird. Viele Länderftriche find durch dag Aus— 
jterben zahlreicher Schaf-Kuns für geraume Zeit ihrer Haupt- 
einnahme beraubt worden. Die Krankheit hatte hier entjeßlich 
aufgeräumt.“ 


„Wir find 1870 am Gipfelpunkte der Wollproduction ange- 
fommen, da in Wuftralien und in Südamerika die Schur von 
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1869/70 eine bedeutende Abnahme zeigt, veranlaft ERN eine 
Epidemie, welche Die Heerden decimirt hat.“ 

„Von Buenos Ayres verlautet 1870, daß von der neuen 
Schur 90,000 Ctr. heranfamen, — mit vielem Schafjchweiß 
behaftet.” 

„Die Wolle von Ohio hat einen Ueberfluß an Schaffchweiß, 
„weil viele Leute ihre Schafe nicht mehr waſchen.“ u. f. w. 

Sn Auftralien gibt es Schafheerden von je 60,000 Häuptern. 
Brechen in ſolchen Schafheerden die Poden aus, dann wird die 
Wolfe für Europa eine Podengefahr, gegen welche die Impfung 
al3 eine Findische Spielerei erjcheinen muß. 

Nun Hatte aber Europa im Jahre 1869 aus jenen von der 
Schafſeuche heimgejuchten Welttheilen 2,600,000 Ctnr. Schafwolle 
in Schweiß bezogen, wogegen noch im Jahre 1863 die Einfuhr 
nur 1,175,000 Etnr. betrug. 

Zur Begründung meiner Theorie von dem ftatiftiichen Bu- 
fammenhang der Colonialwolle mit der Bodenfterblichkeit, will ich 
einige Andeutungen über das Auftreten der Colonialwolle in ein- 
zelnen Ländern folgen laffen. 


Die überfeeifche rohe Schafwolle in Frankre ich in den 60er Jahren. 

Dr. Grothe's Zeitſchrift „Die Wole” zeigt und die Han- 
del3bewegung der Schafwolle in Frankreich in den Jahren, welche 
den Ausbrüchen der Poden daſelbſt voraufgingen. Wir bez- 
ichränfen uns auf folgenden Auszug: „Die inländiihe Wollpro- 
duction in Frankreich Hatte einen Schlimmen Rivalen an den Woll- 
maffen, welche von La Plata, Paraguay, dem Cap und Auftralien 
in den legten Jahren in immensen Mafjen unter dem Namen 
„Solonialwolle“ auf den franzöfiichen Markt famen; fie gewann 
in den ſechsziger Jahren die Oberhand. Die erften beträchtlichen 
Bufuhren begannen im Jahre 1857 mit 15 Millionen Pfund, 
1868 war man fon zu 591: Million gelangt. Im Jahre 1867 
betrug die Einfuhr von La Plata, Montevideo und Buenos- -Wyres 
64,000 Ballen.” 

„sm Februar 1871 wurden in Wien die für franzöjifche 
Rechnung aufgehäuften Wollen mafjenhaft in den Verkehr gebracht.“ 

Le Havre allein Hatte 1869 von La Plata, wo ein großes 
Scafiterben ftattgefunden, 18,000 Ballen Wolle mehr als im 
Jahre 1862 bezogen. 21,000 Ballen, welche für Belgien bes 
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ftimmt waren, wurden nach franzöſiſchen Häfen verfchifft, weil 
hier, namentlih in Havre, monatliche Wollauftionen eingerichtet 
worden waren, welche den Verkehr der Colonialwolle an fih zogen. 


Die rohe Eolonial-Schafwolle in England. 

„Bor dem Jahre 1836 ſchenkte man den auftraliichen Wollen 
noch feine Beachtung. Im Jahre 1837 führte England erft 50 
Millionen, 1868 nicht weniger als 209 Millionen Pfund Colo- 
nialwollen ein, von denen auf Auftralien allein mehr als 155 
Millionen famen. Außerdem wurden allein im Sahre 1869 an- 
nähernd 21 Millionen wollene Lumpen eingeführt. 

Eine verheerende Schaffeuche in Auftralien Hatte 1869 einen 
großen Ausfall an Wolle verurſacht. Diejer Ausfall fonnte nur 
dadurch gededt werden, daß die 500,000 Ballen, welche nach 
England gingen, großentheil® Cadaverwolle von den an der 
Seuche crepirten Schafen waren. England Hat aljo frante Wolle 
zu der gefunden mit in den Kauf nehmen müffen. 

Sollte es Zufall fein, daß England faft gleichzeitig mit den- 
jenigen überjeeijchen Ländern an Poden litt, in welchen gerade 
bei den Menjen oder Schafen kurz vorher die Poden geherrfcht 
hatten, und aus welchen e3 feine Wolle bezog? So herrichte 
3. B. 1852 eine Pockenepidemie in Montevideo, aus welchem 
Lande England jehr viel Wolle bezog; in demfelben Jahre ftarben 
in England c. 3000 Menjchen an den Boden. 


Die Eolonialwolle in Belgien. 


Belgien führt bekanntlich jehr viel Colonialwolle ein, und 
Antwerpen, der Sig des belgischen Wollgeichäfts, gab fih 1869 
alle Mühe, neben London der erfte Wollmarft der Welt zu werden. 
Dieſer Wollanziehung entiprechend gehörte Belgien auch zu den- 
jenigen Ländern, welche [Hon 1869 den erften Anprall der Poden- 
invafion auszuhalten Hatten. Die Einführung der Schafwolle 
von La Plata nach Belgien erfolgte durch 203 Schiffe, welche 
22,500 Ballen herüberbrachten. Vermittelſt einer zwijchen Ant- 
werpen und Buenos-Ayres eingerichteten Dampferlinie hatte Bel- 
gien fon im December 1869 500 Ballen von der neuen, durch- 
leuchten Shur aus den Schafjeuchejahren auf Lager. — Aus 
England, alfo mittelbar aus den Colonien, bezog Belgien im 
Jahre 1869, in dem Jahre, auf welches die Podenjahre folgten, 
ebenfall® 58,347 Ballen Rohwolle. 
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Sn Antwerpen hörten im Juli 1870 in Folge des franzö— 
fiihen Krieges die Wollgeichäfte faft ganz auf. Der Markt Hatte 
60,000 Ballen Vorrath. Den Wollauftionen folgten jedesmal in 
Antwerpen, Brüffel, Verviers, Dijon, Enfival ꝛc. Ausbrüche der 
Pocken. In Brüfjel ftieg im December, bald nah der Woll- 
auftion von Antwerpen, die Bocdenfterblichkeit von 2 auf — 101!! 


Die Lumpen und alten Kleider 
eine zweite Haupturjache der großen Ausdehnung der Podenepidemie in den 
Sahren 1869—74 in Europa. 

Während allem Anſchein nach überſeeiſche, pocenverdächtige 
Rohwolle ung die Poden gebracht hatte, wurde die Weiterver- 
breitung des Pockengiftes großentheil® durch den Lumpenhandel 
bewirtt. Im zweiten Stadium der Bodenepidemie, alfo im 
Jahre 1871/72, ift es der Handelöverfehr der Zumpen, in deffen 
Statiftif die internationale Wanderung der Bodenepidemie zahlen- 
getreu fich wiederjpiegelt. Wenn auch nicht die Maffe der Lumpen, 
ſondern ihre Beichaffenheit den Ausfchlag gibt, fo jehen wir — 
die Bocengift-Durchjeuchung der Lumpen aug den Seuchenjahren 
vorausgeſetzt, — in der Statiftif der Lumpenbewegung gleichwohl 
einen Maßftab für die Wanderungen des Pocen- Genius.“ 

Bor 80 Fahren, alg der Zumpenbegehr für die PBapierer- 
zeugung nod) febr gering und der Kleiderwechjel ſpärlich war, lieferte 
in Europa jeder Mensch durchichnittlih nur 1 Kilo Lumpen an 
die Snduftrie ab, heute fommen 3 bis 8 Kilo auf das Individuum. 
Die 309 Millionen Einwohner Europas geben jedes Jahr 1081 
Millionen Kilo Lumpen allein an die Papierfabrifen ab, wo fie, 
wie die Wolle der Schafe, entichweißt und desinfteirt, mit einem 
Wort für die Gefundheit der Menjchen unjchädlich gemacht werden. 
Außerdem gehen 317 Millionen Kilo getragene „alte Kleider“ in 
Verkehr. Selbft von den Kgl. Intendanturen unjerer Armeelorps . 
werden von Zeit zu Zeit Lumpen mit Zehntaufenden von Pfund 
öffentlich verkauft. 

Vor 100 Jahren hatte man von diefem Stoffwechiel der 
Lumpen noch Feine Ahnung. Man reinigte die Kleider damals 
nur wegen deg äußerlichen Schmußes; den Hautjchweiß aus 
denjelben auszuwaſchen, das fiel damals den Leuten nicht ein. 
Was als Lumpen abgeftoßen und an Trödler und Papierfabrifen 
verfauft wurde, war fatt von Hautjchweiß. Aus diefem Grunde 
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galten damals alle Qumpenlager als Bodenherde, und in Polizei- 
verordnungen aus dem 17. Jahrhundert leſen wir vielfach vor 


den Bapierfabrifen als Ausgangspunften der Poden warnen. 


Herr Dr. Bedel aus Dresden in feiner Schrift „Entftehungs- 
herde anjtedender Krankheiten“ jchreibt über die Lumpen (in der 
Sprache der Bapierfabrifanten „Hadern" genannt): „Sn den 
MWollhadern wird die Seuchengefahr energifch getilgt, weil fie 
nicht allein die urjprünglid vom Schaf mitgebrachten Krankheits— 
feime, jondern auch die aug der Menjchenhaut ausgeftoßenen Ber- 
wejungsftoffe in fih tragen. n den Hadern werden alfo un- 
endlich viele Krankheitskeime bei Seite gejchafft.‘ 

Das Lumpenjammeln im 19. Jahrhundert ift eine ununter- 
brochene Kanalijation und Abfuhr der Hautmanferftoffe von Hand 
zu Hand, im Zwiſchenhandel zu Seuchezeiten wohl noch Hier und 
da Pockenkeime ausftreuend, aber im großen Ganzen denn doch 
die Luft reinigend und die Seuche löſchend durch ihr maſſen— 
haftes Einmünden in die Centraljammelftellen, die Papierfabriken. 
Die Gejchichte der Lumpen und ihrer Wanderungen zwifchen den 
Bölfern von den ältejten Zeiten bis zur Gegenwart wird über 
das Kommen und Gehen der Bodenepidemieen Licht verbreiten. 
Die Hadern- und Lumpenmagazine fpielen in der Gejchichte der 
Boden eine große Rolle. 


Die Stellung der ärztliden Wifjenfchaft zur Pockenlehre. 


Sn der Hier entwidelten natürlichen Gejchichte der Shaf- 
und Menfchenpoden ift ung dag Kommen, dag Verſchwinden und 
das unheimliche Wiederauftauchen der Poden in einem neuen 
Lichte erichienen. 

In der Lehre von der Pockenſeuche ftehen alfo heute zwei 
Borftellungen einander gegenüber. Auf der einen Seite der 
alte Glaube an einen Pocken-,Genius“, welcher in jedem noch 
nicht geimpften Kinde wohne und feiner Austreibung durch die 
Smopflanzette Harre. Dieje Theorie, graufam und verfolgung3- 
ſüchtig ſchon in ihrem Prinzip, findet in feiner einzigen Thatjache 
eine willenjchaftliche Begründung, im Gegentheil, jede Urpoden- 
lifte aus Bodenorten ftraft fie Lügen über Lügen. Gleichwohl hängt 
ihr faft die ganze ärztliche Welt mit leidenjchaftlicher Vorliebe an. 

Auf der anderen Seite fteht flar und nüchtern die Theorie 
von dem Urſprunge der Boden aus Rohwolle und Lumpen, ihr 
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zur Seite das Zeugniß der Gefchichte der Schafpocdfenfeuche, die 
glänzenden Erfolge der Veterinärpolizei im Kampfe mit den Woll- 
počen und die Handelsſtatiſtik des Woll- und Häuteverfehrs. 
Aber trog vielfeitigen Begründung diefer vergleichenden Seuchen- 
lejre wird man unter taulend Merzten faum zwei finden, 
unter den ärztlichen Fachzeitungen nicht eine einzige, welche es der 
Mühe werth hielten, dem Gedanfengange diejer naturgefeglichen 
Auffaſſung von Seuchenentitehung zu folgen, gejchmweige diejelbe 
ihren Beobachtungen zu Grunde legen. 


Dieſe allgemeine Vorliebe der Aerzte und der gebildeten 
Laienwelt für die Auffaffung von dem angeborenen Pocken-, Genius“ 
und auf der anderen Seite ihre Abneigung und Seu vor der 
rein naturwiffenschaftlihen Erklärung der Pockenentſtehung fenn- 
zeichnet die Befangenheit und den unüberwindlichen alten Hang 
zur Heilmyftif, welcher in der Heilfunde auf dem Catheder noch 
immer die Oberhand hat. Wehe, wenn in Deutichland Nerztefam- 
mern und Werzteparlament zu Stande fümen! Wer weiß, welche 
Bwangsbeicheerungen dem geduldigen Vort der Deutjchen dann 
noch in Ausficht ftänden! Zu der Einimpfung des Hundswuth- 
giftes find von Lyon aus wirklich in Paris ſchon die Vorfchläge 
eingereicht! Die Luft am Impfen droht in eine Impfmanie gegen 
alle Volkskrankheiten auszuarten, und die Unterlagen zu all’ diefem 
tollen Beginnen find haltlofe Hypotheſen. 


Gegen alle diefe Iınpfnarreteien zeigt das Volf, namentlich 
die gebildeten Klaſſen, fih ftumpf. Sie tragen die Opfer ihres 
Verſtandes und die Blut- und Geldfteuer des Impfipieles mit 
Dant und Würde, — echt deutih! Möge der Leſer fih eine 
Unterredung mittheilen laſſen, die ich unlängft mit einem Thier- 
arzte hatte. „Was foll ich machen? — fo wandte erfich an mich, — 
„mein Kind wird im nächften Frühjahr impfpflichtig. Die Schafe, 
die ich Habe, und meines Nachbars Schafe dürfen nach 8 49 des 
VBiehjeuchengejeges von A880 bei Strafe nicht geimpft werden: 
der Staat ſchützt dieſe Thiere vor meiner Lanzette. Meine 
Veterinärwiſſenſchaft und die Staa t3 veterinärfunde verlangten von 
mir, ich fole an die Nichtswürdigkeit der Vaccination der Schafe 
glauben.“ „Die Stuatsmenfchenmedicin ftellt bezüglich meines 
Kindes einen Glaubensſatz auf, welcher das conträre Gegentheil von 
der Impflehre der Thierheilfunde ausfpricht; und während ich mic) 
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nicht unterjtehen darf, meine Schafe zu impfen, werde ich ge- 
zwungen, mein Kind impfen zu lafjen !“ 

Allerdings, erwiderte ich ihm, — die Zumuthung, welche der 
Staat hier an den gefunden Menichenverftand ftellt, ift etwas 
ſtark und dag Uugeheuerliche derjelben prägt fich nirgends fo farf 
aug wie beim Thierarzte, er geräth mit den Staatsgejegen in 
Conflict, wenn er eines feiner Schafe impft und wenn er fein 
Kind ungeimpft läßt. Er darf nicht feiner Ueberzeugung folgen 
und darf nicht conjequent handeln. 

Ich rieth dem Thierarzte, er foe feiner wifjenfchaftlichen 
Ueberzeugung folgen. Dag werde vom Geſetz beftraft, aber er 
müſſe fih ja vor fich ſelbſt ſchämen, wollte er diefe geiftige Dif- 
tatur der Widerſprüche fich gefallen laſſen. Er folgte meinem 
Rathe. Nachdem er fich noch aus den Urpodenliften der Dörfer 
jeine® Bezirfes aus den Seuchejahren 1871/72 überzeugt 
hatte, daß nur geimpfte Individuen die Poden befommen hatten 
die ungeimpften aber alle verjchont geblieben waren, daß fomit die 
ganze Smpfichuglehre nur Einbildung fei, jo entjchloß er fih zu 
paſſivem Widerftande gegen das Impfgeſetz, falls bis zum nächiten 
Frühjahr der Reichstag den Reichsbann, der auf den fchuldlofen 
ungeimpften Kindern laftet, noch immer nicht gelöft haben folte. 

O ihr ThHierärzte! in welches Dilemma bringt euch der 
Staat, wenn ihr glücliche Yamilienväter werdet ! 

Alle diefe Wirrniffe und Widerfprühe in unferer Reihs- 
gefeggebung hätten vermieden werden Fünnen. Hätte man in den 
Seuchejahren 1870/73, anftatt wie toll die Rinden mit der 
Impflanzette zu verfolgen, bejonnen mit den Thatjachen gerechnet 
und namentlih in die amtlichen Urpodenliften hineingefchaut ; 
hätte man, ftatt die gefunden Säuglinge, überall die Rohwolle 
und die Lumpen verfolgt, dann wären die Boden gleich im Keime 
erjtickt worden, und der Wifjenichaft und der Geſetzgebung wäre 
der Widerruf ihres „Glaubensbekenntniſſes“ an die Impfwunder 
erijpart geblieben. So erjcheinen aljo in der That ſowohl die 
Poden jelbjt, als auch der Glaube an die angeborene Poden- 
ſchuld der nicht geimpften Kindchen und der ftaatlihe Zwang 
zum Glauben an dieje Schuld: — diejes Alles ericheint ung heute 
als eine wohlverdiente Geißel der Unwifjenheit und des medi- 
einiichen Aberglauben?. 
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